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Vorbemerkung 
Im November 2002 beauftragte das Bun-
desministerium für Wirtschaft und Arbeit 
die Projektgemeinschaft, bestehend aus 
dem INSTITUT FÜR GEOGRAPHIE und dem 
INSTITUT FÜR VERKEHRSWISSENSCHAFT der 
UNIVERSITÄT MÜNSTER sowie den Bera-
tungsunternehmen NEUMANNCONSULT und 
REPPEL + LORENZ, mit einer Untersuchung 
zu den „Ökonomischen Impulsen eines 
barrierefreien Tourismus für Alle“. Das For-
schungsvorhaben wurde begleitet von der 
Nationalen Koordinationsstelle Tourismus 
für Alle e. V. (NatKo) und einigen bundes-
weiten Behinderten- und Tourismusorgani-
sationen.  

Die hier vorgelegte Kurzfassung enthält die 
methodischen Grundlagen, die wichtigsten 
Ergebnisse sowie die daraus abgeleiteten 
Handlungsempfehlungen.  

 

1 Einleitung und Methodik 
1.1 Problem- und Zielstellung 

Das Jahr 2003 wurde mit Beschluss des 
Rates der Europäischen Union zum Euro-
päischen Jahr der Menschen mit Behinde-
rungen erklärt. Ein zentrales Anliegen der 
damit verbundenen Aktivitäten ist die um-
fassende Herstellung von Barrierefreiheit in 
allen Bereichen unserer Gesellschaft.  

Barrierefreiheit hat neben der gesell-
schaftspolitischen Relevanz, auch eine 
ökonomische Dimension. Aufgabe dieser 
Studie ist es, diese ökonomische Dimensi-
on für den Bereich des barrierefreien Tou-
rismus für Alle zu analysieren und zu be-
werten. Im Mittelpunkt der Studie steht 
damit die ökonomische und nicht die 
gesellschaftspolitische Bedeutung ei-
nes barrierefreien Tourismus für Alle.  

Hintergrund hierfür ist, dass auch im Tou-
rismus die Herstellung von Barrierefreiheit 
häufig nur unter Kostenaspekten betrachtet 
wird. Legt man jedoch die These zugrunde, 
dass Menschen mit Behinderungen grund-
sätzlich dieselben Reisebedürfnisse und  
-motive haben wie alle anderen Menschen 
auch, und nur durch die bestehenden Bar-
rieren an der Umsetzung gehindert werden, 
ist davon auszugehen, dass die Herstel-
lung von Barrierefreiheit beim Reisen zu 
einer Erhöhung der Reiseintensität und 
somit zu Nachfragesteigerungen im Tou-
rismus führt.  

Das würde bedeuten, dass Menschen 
mit Behinderungen für die Tourismus-
wirtschaft eine wichtige Kundengruppe 
werden und die Schaffung von barriere-
freien touristischen Dienstleistungen 
ein bedeutender Wirtschaftsfaktor ist 
(vgl. EUROPÄISCHE KOMMISSION 1996, S. 9).  

Neben der Überprüfung dieser These ist 
das Ziel dieser Untersuchung die Ermitt-
lung der konkreten ökonomischen Im-
pulse bei der Verwirklichung eines bar-
rierefreien Tourismus für Alle in 
Deutschland, insbesondere im Hinblick 
auf: 

• das Kundenpotenzial eines barrierefrei-
en Tourismus für Alle sowie  

• die daraus resultierenden ökonomi-
schen Effekte.  

Bezogen auf die Gruppe der behinderten 
Reisenden lagen für Deutschland bislang 
keine gesicherten statistischen Daten vor. 
Gleiches galt für Reiseverhalten und  
-ausgaben. Bisherige Angaben zum Markt-
potenzial stützen sich in Deutschland in der 
Regel auf die Studie von GUGG & HANK-
HAASE aus dem Jahr 1998.  
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Diese und weitere Untersuchungen beru-
hen vor allem auf Schätzungen sowie eini-
gen wenigen stichprobenartigen empiri-
schen Erhebungen (vgl. u. a. TREINEN 

1998; NATKO 2002; WILKEN 2002; 
MALLAS/NEUMANN/WEBER 2003).  

Ein weiteres Ziel dieser Studie ist es 
daher, über das Nachfrage- bzw. Reise-
verhalten der Kundengruppe erstmals 
verlässliche Daten zu erhalten. Mit deren 
Hilfe können einerseits konkrete Anforde-
rungen und Qualitätsansprüche der poten-
ziellen Zielgruppe und andererseits grund-
legende Aussagen zum Verständnis eines 
barrierefreien Tourismus für Alle aus tou-
rismuspolitischer Sicht formuliert werden.  

Um ökonomische Impulse eines barriere-
freien Tourismus für Alle nachhaltig verwer-
ten zu können, bedarf es der Festlegung 
von Entwicklungszielen und -strategien 
für einen barrierefreien  Deutschland-
tourismus sowie konkreter Handlungs-
empfehlungen zur Zielerreichung. 

Ziele der Studie in der Übersicht: 

1. Inhaltliche Definition eines barriere-
freien Tourismus für Alle  

2. Gewinnung von verlässlichen  
Daten und Aussagen über das Kun-
denpotenzial und das Reiseverhalten 
der Kunden 

3. Ermittlung der ökonomischen Impul-
se bei der Verwirklichung eines bar-
rierefreien Tourismus für Alle 

4. Formulierung von Entwicklungs-
zielen und -strategien für einen bar-
rierefreien Tourismus für Alle 

5. Erstellung eines Handlungspro-
gramms mit konkreten Handlungs-
empfehlungen 

1.2 Barrierefreier Tourismus für 
Alle: Konzept und Zielgruppe 

Der Idee des barrierefreien Tourismus für 
Alle liegt das Konzept des „Designs für 
Alle“ zugrunde, das auf gesamteuropäi-
scher Ebene erarbeitet wurde. „Design für 
Alle“ versteht sich als ein Prinzip zur (Um-) 
Gestaltung von Umwelt, Produkten und 
Dienstleistungen, so dass alle Menschen in 
der Lage sind, gleichberechtigt an den ge-
sellschaftlichen Aktivitäten teilzuhaben (vgl. 
EUCAN 2003, S. 22). 

Aus dieser Planungsphilosophie wurde 
auch die Definition des „Tourismus für Alle“ 
abgeleitet: „Jede Person sollte unabhän-
gig von einer Behinderung in der Lage 
sein zu reisen – zu einem Land, inner-
halb eines Landes oder zu der Destina-
tion, Sehenswürdigkeit oder Veranstal-
tung, die sie besuchen möchte“ 
(NORDISKA HANDIKAPPOLITISKA RÅDET 

2002, S. 17, eigene Übersetzung). 

Barrierefreiheit ist in Deutschland ein Bür-
gerrecht und ihre Herstellung erfolgt vor 
dem Hintergrund aktueller rechtlicher 
Grundlagen und Normen. Hierbei bietet 
das Gesetz zur Gleichstellung behinderter 
Menschen (Behindertengleichstellungs-
gesetz BGG) seit dem 01.05.2002 einen 
gesetzlichen Rahmen. Auf der Ebene der 
Bundesländer wirken die jeweiligen Lan-
desgleichstellungsgesetze, die von fast 
allen Bundesländern erarbeitet werden 
oder schon verabschiedet wurden, sowie 
die jeweiligen Landesbauordnungen (vgl. 
FREHE/NEUMANN 2003). Ebenfalls relevant 
für die Herstellung von Barrierefreiheit sind 
die aktuell gültigen DIN-Normen (z. B. DIN 
18024 und 18025). Sie geben den techni-
schen Standard vor, sind aber nicht unmit-
telbar verpflichtend oder rechtsverbindlich.  
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Die Rechtsverbindlichkeit der DIN-Normen 
wird für den Tourismussektor in den jewei-
ligen Bauordnungen oder anderen Verord-
nungen der Bundesländer festgelegt. 

Die Herstellung von Barrierefreiheit be-
trifft alle gesellschaftlichen Bereiche, 
also auch die Angebote und Leistungen 
der Tourismuswirtschaft. Gemeint sind 
damit nicht nur bauliche Bereiche, sondern 
auch Verkehrsmittel, Elektronik-. Informati-
ons- und Kommunikationssysteme sowie 
Dienstleistungs- und Serviceangebote.1 

Das Prinzip der Barrierefreiheit wird immer 
noch lediglich auf die Zielgruppe der  
behinderten Menschen bezogen. Das ist 
unverständlich, zumal deutschland- und 
europaweit Berichte  und Gutachten2 im-
mer wieder herausstellen, dass die Her-
stellung von Barrierefreiheit im Interes-
se aller Menschen und nicht einer be-
stimmten Personengruppe mit besonderen 
Anforderungen erfolgt. So ist bekannt, dass 
eine barrierefrei zugängliche Umwelt für 
etwa 10 % der Bevölkerung zwingend er-
forderlich, für etwa 30 bis 40 % notwendig 
und für 100 % komfortabel ist. 

Zu den Personen, für die Barrierefreiheit 
eine zwingende Grundvoraussetzung zur 
gleichberechtigten Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben bedeutet, gehören bei-
spielweise Menschen mit körperlichen Ein-

                                                           
1 Vgl. dazu die Definition von „barrierefrei“ in § 4 
BGG: „Barrierefrei sind bauliche und sonstige Anla-
gen, Verkehrsmittel, technische Gebrauchsgegen-
stände, Systeme der Informationsverarbeitung, akus-
tische und visuelle Informationsquellen und Kommu-
nikationseinrichtungen sowie andere gestaltete Le-
bensbereiche, wenn sie für behinderte Menschen in 
der allgemein üblichen Weise, ohne besondere Er-
schwernis und grundsätzlich ohne fremde Hilfe zu-
gänglich und nutzbar sind.“ 
2 Vgl. auf europäischer Ebene u. a. INSTITUTO 
UNIVERSITARIO DE ESTUDIOS EUROPEOS/UNIVERSIDAD 
AUTÓNOMA DE BARCELONA 2002, EUCAN 2003, 
EUROPEAN COMMISSION 2003 und COMMISSION OF THE 
EUROPEAN COMMUNITIES 2003. 

schränkungen (wie geh- oder greifbehin-
derte Personen oder Rollstuhlfahrer), sen-
sorisch oder sinnesbehinderte (z. B. blin-
de/sehbehinderte oder hörbehinderte/er-
taubte Personen) sowie geistig und lernbe-
hinderte Personen und Menschen mit 
chronischen Erkrankungen. Zu der Perso-
nengruppe, für die eine barrierefreie Um-
welt notwendig ist, gehören vor allem Men-
schen mit Mobilitäts- oder Aktivitätsein-
schränkungen, also Personen, die sowohl 
im Alltag als auch in reisespezifischen Si-
tuationen Einschränkungen bei ihrer Mobili-
tät oder bei ihren Aktivitäten erfahren (kön-
nen). Das sind z. B. Personen mit vorüber-
gehenden Unfallfolgen, Eltern mit Kinder-
wagen, Reisende mit schwerem Gepäck 
sowie Familien mit kleinen Kindern oder 
auch ältere Menschen. Letztlich ermöglicht 
die Herstellung von Barrierefreiheit im Tou-
rismus allen Menschen einen einfachen, 
intuitiven und sicheren Zugang und steigert 
dadurch den Komfort, die Attraktivität und 
Qualität von touristischen Angeboten und 
Dienstleistungen (vgl. ZEIMETZ/NEUMANN 
2000). 

 

1.3 Untersuchungsmethodik 

Die komplexe Analyse der ökonomischen 
Bedeutung eines barrierefreien Tourismus 
für Alle machte eine Kombination von 
Ansätzen und Methoden der empiri-
schen Sozialforschung erforderlich. Da 
ökonomische Impulse nicht direkt beobach-
tet, sondern nur erschlossen werden kön-
nen, wurden für diese Studie direkte und 
indirekte Untersuchungsmethoden ange-
wendet.  

Der direkte Zugang wurde in Form von 
quantitativen und qualitativen Befra-
gungen gewählt. Die quantitative Befra-
gungsmethode in Form von schriftlichen 
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und mündlichen Quell- und Zielgebiets-
erhebungen konnte dabei sehr sinnvoll zur 
Erfassung allgemeiner Tendenzen hinsicht-
lich der Einstellungen und Anspruchsni-
veaus der Reisenden mit Behinderungen 
eingesetzt werden.  

Die qualitativen Interviews mit touristi-
schen Leistungs- und Entscheidungs-
trägern waren besonders dort nützlich, wo 
die Gewinnung wissenschaftlich verwertba-
rer Informationen auf Grund von Komplexi-
tät und Intransparenz der jeweils aufzuklä-
renden Problemsituation im Hinblick auf 
einen barrierefreien Tourismus für Alle 
schwierig ist. Es wurden touristische 
Leistungs- und Entscheidungsträger be-
fragt, die in besonderer Weise mit den 
räumlichen und gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen in den fünf ausgewählten 
Untersuchungsgebieten vertraut sind.  

Mit schriftlichen Testanfragen (soge-
nannten „Mystery Mailings“) und einer Ana-
lyse von Internetauftritten wurde darüber 
hinaus deutschlandweit die Marketing- und 
Informationsqualität touristischer Destinati-
onen in Bezug auf das Thema „Barriere-
freies Reisen“ erfasst. Dafür wurden bei-
spielhaft 146 Reiseregionen, 46 Städte und 
62 Kurorte untersucht. 

Der indirekte Zugang wurde über die Me-
thode der Dokumentenanalyse gewählt. 
Hier wurden z. B. Protokolle, Akten, Fach-
publikationen, Statistiken und Pressemittei-
lungen ausgewertet.  

Nachfolgend werden die Quell- und Zielge-
bietsbefragungen näher erläutert. 

1.3.1 Quellgebietsbefragung 

In der ersten Projektphase des For-
schungsvorhabens bildete die Quellge-
bietsbefragung potenzieller Kunden eines 
barrierefreien Tourismus für Alle den inhalt-

lichen wie auch organisatorischen Schwer-
punkt.  

Die erste Aufgabe bestand darin, eine  
Adressendatei derjenigen behinderten 
Menschen zu erstellen, die an der Quellge-
bietsbefragung teilnehmen konnten. Die 
Zusammenarbeit mit den wichtigen in 
Deutschland tätigen großen Behinderten-
organisationen (Vereine/Verbände für 
sehbehinderte, blinde, körperbehinderte 
oder lern- und geistig behinderte Men-
schen)3, dem Reiseveranstalter „mare 
nostrum“ und dem ADAC erwies sich in 
diesem Zusammenhang als ausgespro-
chen fruchtbar. Insgesamt gelang es so, 
eine Adressenliste von rund 20.000 Perso-
nen mit Behinderungen zu erstellen. Die-
sem Personenkreis wurde im Februar 2003 
ein weitgehend standardisierter und leicht 
verständlicher Fragebogen postalisch zu-
geschickt. Er wurde zusätzlich unter der 
Adresse www.tourismus-fuer-alle.de/umfrage  
beispielsweise auch für blinde und seh-
behinderte Personen barrierefrei zugäng-
lich ins Internet eingestellt.  

Da erfahrungsgemäß mit einem Rücklauf 
von max. 10 bis 15 % der verschickten 
Bögen gerechnet wird, wurden etwa 2.000 
zurückgesendete Exemplare erwartet.  

Diese Erwartungen wurden mit einem 
Rücklauf von 4.401 ausgefüllten Frage-
bögen jedoch weit übertroffen, was dar-
auf schließen lässt, dass ein ausgeprägtes 
Interesse an der Fragestellung zum barrie-
refreien Reisen von Seiten der behinderten 
Menschen besteht. Statistisch verwertbar 
waren schließlich 4.062 Fragebögen. 

Ein streng repräsentatives Ergebnis ist 
bereits im Vorfeld nicht erwartet worden. 
Ein Grund dafür ist die freiwillige Basis die-
                                                           
3 Namentlich BSK, DBS, DVBS, People First und Pro 
Retina (vgl. auch “Danksagung”). 
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ser Untersuchung, die dafür verantwortlich 
ist, dass tendenziell die Personen antwor-
ten, die sich von der im Fragebogen be-
handelten Thematik besonders angespro-
chen bzw. betroffen fühlen. Zum anderen 
ist es schon bei der Auswahl der Fragebo-
genempfänger nicht möglich, eine streng 
repräsentative Stichprobe der Grundge-
samtheit aller mobilitäts- oder aktivitätsein-
geschränkten Menschen zu ziehen. Ande-
rerseits ist die Zahl der verwertbaren Fra-
gebögen so groß, dass eine „belastbare“ 
Basis gegeben ist, die statistisch gesi-
cherte und wissenschaftlich fundierte 
Analysen zulässt. 

Zusätzlich konnten die Ergebnisse einer 
Sonderfrage zum Thema „Menschen mit 
Mobilitätseinschränkungen“ innerhalb der 
Reiseanalyse 2003 herangezogen wer-
den. Die Reiseanalyse ist ein Projekt der 
Forschungsgemeinschaft Urlaub und Rei-
sen (F.U.R). Hierfür wurden tourismusrele-
vante Fragen an eine Stichprobe von 7.970 
Personen gestellt, repräsentativ für die 
deutschsprachige Wohnbevölkerung (ab 14 
Jahren) in Privathaushalten. Besonders 
hervorzuheben ist hierbei die Tatsache, 
dass durch die Fragestellung ein Vergleich 
der Gruppe der mobilitätseingeschränk-
ten Menschen mit der Gruppe der nicht-
mobilitätseingeschränkten Deutschen 
sowie mit der deutschen Durchschnitts-
bevölkerung vorgenommen werden kann.  

1.3.2 Zielgebietsbefragungen und Inter-
views mit touristischen Leistungs- 
und Entscheidungsträgern  

Zur Erweiterung und Vertiefung der Quell-
gebietsbefragungen wurden zusätzlich 
Zielgebietsbefragungen und Experteninter-
views mit touristischen Leistungs- und Ent-

scheidungsträgern durchgeführt. Mit Hilfe 
der Zielgebietsbefragungen sollte in fünf 
unterschiedlichen deutschen Reise-
destinationen die Struktur und das Verhal-
ten der dort angetroffenen Besucher mit 
Mobilitäts- oder Aktivitätseinschränkungen 
erfasst werden. Diese Befragungen sind 
als Spiegelbild und Momentaufnahme der 
jeweiligen Besucherstruktur vor Ort zu se-
hen und erheben keinen Anspruch auf Re-
präsentativität. 

Während die Zielgebietsbefragungen der 
Besucher als standardisierte Face-to-face- 
Befragungen angelegt waren, erfolgte die 
Befragung der touristischen Leistungs- und 
Entscheidungsträger mittels eines qualitati-
ven Leitfadeninterviews. Insgesamt konn-
ten 259 Touristen befragt und mit 91 
Leistungs- bzw. Entscheidungsträgern In-
terviews durchgeführt werden.  

Die Zielgebietsbefragung und die Befra-
gung ausgewählter touristischer Leistungs-
träger erfolgten zeitlich parallel in den Mo-
naten Mai bis August 2003 in folgenden 
fünf deutschen touristischen Destinationen: 

1. Bad Zwischenahn  
2. Insel Usedom 
3. Mittelfränkisches Seengebiet 
4. Stadt Erfurt  
5. Voralpenland  

Bei der Auswahl der fünf Untersuchungs-
gebiete wurde darauf geachtet, dass in der 
jeweiligen Destination entweder bereits 
Ansätze von Barrierefreiheit vorhanden 
sind oder aber sie über das entsprechende 
(Nachfrage-)Potenzial verfügt. Außerdem 
wurden die verschiedenen Tourismusfor-
men sowie die aus der Quellgebietsbefra-
gung ermittelten Reiseziele berücksichtigt. 
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2 Barrierefreier Tourismus für 
Alle in Deutschland –  
Analyse von Nachfrage und 
Angebot 

Das nachfolgende Kapitel beschäftigt sich 
mit der derzeitigen Situation des barriere-
freien Tourismus für Alle in Deutschland. 
Folgende Fragestellungen stehen dabei im 
Mittelpunkt: 

• Welche Merkmale kennzeichnen Rei-
sende mit Mobilitäts- und Aktivitätsein-
schränkungen?  

• Wie ist ihr derzeitiges Reiseverhalten?  

• Wie wird das barrierefreie Angebot der 
Reiseziele aus Nachfragersicht bewer-
tet?  

• Inwieweit wird das Thema „Barrierefreier 
Tourismus für Alle“ derzeit in den deut-
schen Reisezielen strategisch bearbei-
tet? 

Mit Hilfe der Befragungen behinderter Rei-
sender sowie der Leistungs- und Entschei-
dungsträger in den Untersuchungsgebieten 
können dazu (erstmals) verlässliche Aussa-
gen gemacht werden. 

 

2.1 Die Zielgruppe 
2.1.1 Soziodemographische und -öko-

nomische Merkmale  

Von den mehr als 4.000 behinderten Perso-
nen, die den Fragebogen beantwortet ha-
ben, ist gut die Hälfte (52,5 %) männlich. 
Ebenfalls knapp mehr als die Hälfte machen 
die über 65-Jährigen Personen aus. Der 
Anteil der unter 18-Jährigen ist mit 2,5 % 
erwartungsgemäß gering (vgl. Abb. 1). 

 

 

 

Abb. 1: Altersstruktur der Befragten 
Quelle: Eigene Erhebungen 2003 

Durchschnittlich leben 2,02 Personen in 
einem Haushalt. Diese Ergebnisse deuten – 
ebenso wie die Tatsache, dass nur 12 % die 
offiziellen Schulferien bei ihren Reisen be-
achten müssen – darauf hin, dass das Rei-
sen mit Kindern bei der untersuchten Ziel-
gruppe eine eher untergeordnete Rolle 
spielt.  

Entsprechend der bereits dargestellten Al-
tersstruktur sind zwei Drittel der Befragten 
in Rente/Pension oder erwerbsunfähig. Der 
Lebensunterhalt wird folglich zum überwie-
genden Teil durch angespartes Vermögen 
und Renten- oder Pensionszahlungen 
bestritten. Insgesamt ist nur ein Viertel der 
Befragten – größtenteils als Angestellte – 
berufstätig, davon über die Hälfte ganztags. 
Das durchschnittliche Netto-Haushalts-
Einkommen (ohne Zugriff auf Vermögen) 
beträgt 2.250 Euro.  

 

2.1.2 Formen der Mobilitäts- und Aktivi-
tätseinschränkungen 

Gut 97 % der Befragten sind persönlich 
dauerhaft oder vorübergehend von einer 
Beeinträchtigung oder Behinderung betrof-
fen. Ein ebenso hoher Prozentsatz verfügt 
über einen Schwerbehindertenausweis. 
Knapp die Hälfte davon weist einen Grad 
der Behinderung von 100 aus.  

2,5%

4,9%

6,8%

24,1%

50,6%

11,2%

0-17 Jahre

18-34 Jahre

35-44 Jahre

45-54 Jahre

55-64 Jahre

65 Jahre und älter
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Die Untersuchung der verschiedenen Be-
hinderungsformen ist nicht unproblematisch, 
da aufgrund von Abgrenzungsproblemen 
und häufigen Mehrfachbehinderungen (Ge-
samtangaben > 100 %) keine eindeutige 
Zuordnung möglich ist.  

Nachfolgend werden die mobilitäts-
eingeschränkten Befragten in fünf Gruppen 
und den daraus resultierenden Anforde-
rungsprofilen zusammengefasst (vgl. Abb. 
2). 

Abb. 2: Behinderungsformen der Befragten 
Quelle: Eigene Erhebungen 2003 

Die größte Gruppe umfasst mit 70,7 % alle 
Personen, die aufgrund einer funktionalen 
Beeinträchtigung oder eines Verlustes ihrer 
Gliedmaßen in ihrer Mobilität eingeschränkt 
sind (körperbehinderte Menschen im weite-
ren Sinne), darunter z. B. Rollstuhlfahrer 
und gehbehinderte Personen sowie klein- 
und großwüchsige Menschen. 52,3 % der 
Personen haben eine chronische Erkran-
kung4. Die Gruppe der sehbehinderten und 
blinden Menschen hat einen Umfang von 
10,9 %, die der hörbehinderten, gehörlosen 
und ertaubten Personen 9,7 %. Nervliche 
Störungen, seelische sowie geistige und 
Lern-Behinderungen machen 9,6 % aller 
erfassten Behinderungsformen aus.  
                                                           
4 Dazu gehören z. B. Herz- und Kreislaufbeschwer-
den, rheumatische Erkrankungen, Multiple Sklerose, 
Wirbelsäulenschäden, Diabetes und Allergien. 

Charakterisierung der Befragten: 

• hoher Anteil an über 65-Jährigen 
• überwiegende Finanzierung des  

Lebensunterhaltes durch Rente/ Pen-
sion und Vermögen 

• mittleres Haushaltsnettoeinkommen 
von 2.250 Euro 

• Grad der Behinderung von 100 bei 
über 50 % der Befragten 

• größte Gruppe: körperbehinderte 
Menschen im weiteren Sinne 

 

2.2 Das Reiseverhalten  
2.2.1 Reiseintensität, Reisehäufigkeit, 

Reisedauer  

Hinsichtlich einer Aussage zur Reiseinten-
sität mobilitäts- und aktivitätseingeschränk-
ter Menschen wird in dieser Studie auf die 
Reiseanalyse 2003 zurückgegriffen. In die-
ser wird für das Jahr 2002 eine Reiseinten-
sität von 54,3 % ermittelt, die damit deutlich 
unter der der gesamten deutschen Bevölke-
rung mit 75,3 % liegt (vgl. F.U.R 2003). Hin-
sichtlich der Reiseintensität bei Kurz- und 
Wochenendreisen bestehen hingegen nur 
geringe Unterschiede zwischen der Durch-
schnittsbevölkerung (37,5 %) und Men-
schen mit Behinderungen (32,3 %). 

Wenn behinderte Menschen eine Urlaubs-
reise unternehmen, dann im Durchschnitt 
genauso häufig und so lange wie der durch-
schnittliche Bundesbürger auch. So unter-
nahmen im Jahr 2002 laut Reiseanalyse 
mobilitätseingeschränkte Reisende durch-
schnittlich 1,3-mal im Jahr eine Urlaubs- 
und 2,3-mal eine Kurzurlaubsreise. Damit 
ist die Reisehäufigkeit der Reisenden mit 
Behinderungen fast identisch mit der der 
deutschen Gesamtbevölkerung (vgl. F.U.R 
2003).  
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Die Dauer der Reisen mobilitäts-
eingeschränkter Menschen beläuft sich im 
Durchschnitt auf 13,9 Tage (Urlaub) und 3,6 
Tage (Kurzurlaub). Damit ist die durch-
schnittliche Urlaubsaufenthaltsdauer um 
einen halben Tag länger, als bei der ge-
samtdeutschen Bevölkerung; hier beträgt 
die durchschnittliche Urlaubsdauer 13,5 
Tage (vgl. F.U.R 2003).  

 

2.2.2 Reisearten und -motive, Ver-
kehrsmittelwahl 

82 % der mobilitäts- und aktivitätseinge-
schränkten Reisenden sehen ihren Urlaub 
als Erholungsurlaub an, aber auch der 
reine Gesundheitsurlaub/die Kur sowie der 
Kultururlaub stehen bei dem untersuchten 
Personenkreis mit 34 % bzw. 21 % hoch im 
Kurs. Die Zahlen der Reiseanalyse zeigen, 
dass die Deutschen ihre Haupturlaubsreise 
2002 ebenfalls zum Großteil als Ausruh-
Urlaub (45,9 %) sowie Strand-/Bade-
/Sonnen-Urlaub (45,8 %) unternehmen. 

Im Unterschied dazu wird der Kurzurlaub 
von Reisenden mit Mobilitätseinschränkun-
gen vorzugsweise als Städtereise (59,7 %) 
geplant, Erholung und Kultur folgen hier auf 
den weiteren Plätzen. Dagegen unterneh-
men nur 41,7 % der deutschen Gesamtbe-
völkerung Städtereisen (vgl. F.U.R 2003). 
Diese Zahlen lassen vermuten, dass die 
städtische Infrastruktur (z. B. ÖPNV, ge-
pflasterte oder geteerte Wege) den speziel-
len Bedürfnissen mobilitätseingeschränkter 
Menschen für einen Kurzurlaub eher ent-
spricht, da hier beispielsweise Fortbewe-
gung (siehe unten) und Aktivitäten vor Ort 
weniger beschwerlich sein dürften, als dies 
in ländlichen Gebieten oder in der Natur der 
Fall ist. 

Zu den wichtigsten Reisemotiven gehören 
lt. Reiseanalyse sowohl für behinderte als 
auch für nicht behinderte Reisende v. a. die 
Aspekte Entspannung/ keinen Stress ha-
ben/ sich nicht unter Druck setzen lassen 
und frische Kraft sammeln (vgl. Tab. 1). Die 
grundsätzlichen Reisemotive mobilitäts-
eingeschränkter Gäste sind darüber hinaus 
gesundes Klima, etwas für die Gesundheit 
tun und Natur erleben. Der Gesundheits-
aspekt spielt für behinderte Reisende also 
eine wesentlich größere Rolle als für die 
deutsche Durchschnittsbevölkerung. 

Tab. 1: Reisemotive  

Top
Behinderte   
Reisende 

Alle Deutschen

1 

Entspannen/ kei-
nen Stress haben/ 

sich nicht unter 
Druck setzen 

Entspannen/ keinen 
Stress haben/ sich 
nicht unter Druck 

setzen 

2 Gesundes Klima 
Frei sein/ Zeit ha-

ben 

3 etwas für die Ge-
sundheit tun 

Abstand zum Alltag 
gewinnen 

4 
frische Kraft sam-

meln/ 
auftanken 

frische Kraft sam-
meln/ 

auftanken 

5 Natur erleben 
Sonne/Wärme/ 
schönes Wetter 

Quelle: Eigene Darstellung, berechnet nach 
F.U.R 2003 
 

Menschen mit Mobilitäts- und Aktivitätsein-
schränkungen reisen, ähnlich wie die rei-
sende Gesamtbevölkerung, überwiegend 
mit dem eigenen Pkw zu ihrem Urlaubsrei-
seziel (60,5 % der Urlaubsreisenden,  
68,1 % der Kurzurlaubsreisenden). Bei In-
landsreisen beträgt der Pkw-Anteil sogar 
71,6 % bei den Urlaubsreisen und 72,8 % 
bei den Kurzurlaubsreisen. Menschen mit 
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Gehbehinderung und insbesondere Roll-
stuhlfahrer nutzen überwiegend den Pkw 
als Verkehrsmittel. Weitere wichtige Reise-
verkehrsmittel sind der Reisebus (21,8 %) 
sowie die Bahn (17,2 %).  

Der Verkehr vor Ort erfolgt in beiden Fällen 
ebenfalls zu über 50 % mit dem Pkw. Mehr 
als zwei Drittel der Menschen mit Behinde-
rung bewegen sich vor Ort überwiegend zu 
Fuß bzw. mit dem Rollstuhl fort. Wichtig ist 
für 20,4 % auch der öffentliche Nahverkehr 
(Bus, U- oder Straßenbahn). 

 

2.2.3 Saisonalität und Reiseausgaben 

Bezogen auf den Zeitpunkt der Reisen 
(Reisesaison) ist festzustellen, dass die 
sog. Nebensaison verstärkt von den mobili-
täts- und aktivitätseingeschränkten Reisen-
den für ihren Urlaub genutzt wird. Im Vor-
dergrund stehen dabei sowohl für Urlaubs- 
bzw. Kurzurlaubsreisen die Monate Mai, 
September und Oktober. Die deutsche Ge-
samtbevölkerung unternimmt dagegen den 
Großteil ihrer Reisen hauptsächlich in der 
Hauptsaison (Juni, Juli und August) (vgl. 
F.U.R 2003)  

Die verstärkte Nutzung der Nebensaison 
wird auch dadurch gestützt, dass 88 % der 
Menschen mit Behinderungen angaben, bei 
der Planung ihrer Reisen nicht auf die 
Schulferien angewiesen zu sein.  

Die Reiseausgaben pro Person betrugen 
im gesamtdeutschen Durchschnitt 818 Euro 
für das Jahr 2002 (vgl. F.U.R 2003). Im 
Vergleich dazu gaben die Reisenden mit 
Behinderungen pro Kopf für eine Urlaubs-
reise 945 Euro aus. 

Den ggf. höheren Kostenaufwand für die 
Bereitstellung zusätzlicher barrierefreier 
Angebote und Leistungen würde ein Groß-
teil der Befragten mittragen. So wären fast 

zwei Drittel der Befragten (62,3 %) bereit, 
für zusätzliche Angebote ein entsprechen-
des Entgelt zu entrichten. Die Spannbreite 
der Beträge reicht dabei von „bis 100 Euro“ 
bis zu „2.000 Euro“. Nur knapp 15 % sind 
bereit, mehr als 200 Euro für diese von ih-
nen zusätzlich gewünschten Angebote zu 
bezahlen. 

 

2.2.4 Reiseziele und Reisegebietstreue 

Die mobilitätseingeschränkten Reisenden 
verbrachten ihren letzten Haupturlaub zu 
41,2 % in Deutschland. Dies zeigt eine 
wesentlich höhere Bedeutung des Deutsch-
landurlaubs für diese Zielgruppe, als es bei 
den Deutschen insgesamt der Fall ist; hier 
verbrachten lediglich 30,5 % ihren Hauptur-
laub 2002 in Deutschland (vgl. F.U.R 2003). 
Dass dies jedoch nicht unbedingt ein Quali-
tätskennzeichen für den Deutschlandtou-
rismus im Hinblick auf Barrierefreiheit ist, 
zeigt die Tatsache, dass 17,3 % der Aus-
landsreisenden angaben, ihren letzten Ur-
laub dorthin vor allem wegen der vorhande-
nen barrierefreien Angebote unternommen 
zu haben. 

Bei den innerdeutschen Destinationen zei-
gen die Befragten tendenziell eine leichte 
Vorliebe für die südlichen Bundesländer: 
26,1 % der befragten mobilitäts- und aktivi-
tätseingeschränkten Deutschlandurlauber 
verbrachten ihren letzten Urlaub in Bayern, 
gefolgt von Schleswig-Holstein mit 15,9 % 
und Baden-Württemberg mit 14,3 %.  

Kurzurlaube werden von den mobilitätsein-
geschränkten Reisenden zu 80 % in 
Deutschland verbracht. Reiseziele sind 
auch hier vorwiegend die südlichen Bundes-
länder Bayern (19 %) und Baden-
Württemberg (11 %). Darüber hinaus spielt 



Kapitel 2: Barrierefreier Tourismus für Alle in Deutschland 

Ökonomische Impulse eines barrierefreien Tourismus für Alle        11 

auch die Stadt Berlin für Kurzurlaubsreisen 
mit 7 % eine wichtige Rolle.  

Generell wählen die älteren Menschen mit 
Behinderungen Deutschland häufiger als 
Reiseziel, als es die jüngeren tun. Bei der 
Wahl Deutschlands als Kurzurlaubs-
destination spielt der Faktor Alter hingegen 
keine Rolle. 

Die Reisezieltreue mobilitätseingeschränk-
ter Urlauber liegt bei 26 %; über 70 % be-
vorzugen unterschiedliche Urlaubsorte – 
sowohl im Urlaub als auch im Kurzurlaub. 

 

2.2.5 Reisebegleitung und Assistenz 

52 % der Menschen mit Behinderung sind 
während ihrer Reisen auf eine Begleitper-
son angewiesen. Gut die Hälfte davon be-
nötigt eine ganztägige Unterstützung. Es 
handelt sich hierbei vorwiegend um Hilfe-
stellungen bei der Fortbewegung und Frei-
zeitgestaltung. Aber auch bei der Reisepla-
nung wird zu über 50 % Hilfe von zumeist 
kostenneutralen Familienangehörigen in 
Anspruch genommen.  

Kostenpflichtige Angebote vor Ort nimmt 
nur ein Fünftel der Betroffenen in Anspruch. 
Dies sind v. a. Hilfen bei der Fortbewe-
gung/Freizeitgestaltung sowie Hilfen bei der 
Pflege bzw. medizinischen Versorgung. 

Die Hilfsmittel, die mobilitätseingeschränkte 
Reisende vor Ort benötigen, sehen je nach 
Form der Behinderung unterschiedlich aus:  

Eine Ein-/Aus- bzw. Umsteigehilfe benöti-
gen 38 %, weitere 36 % sind auf ihren Roll-
stuhl als Hilfsmittel zur Fortbewegung an-
gewiesen. Ein Viertel der Befragten benötigt 
laut Eigenauskunft keine speziellen Hilfsmit-
tel. 

2.2.6 Reiseverzicht 

Immerhin 37 % der Menschen mit Mobili-
täts- und Aktivitätseinschränkungen haben 
schon einmal auf eine Reise verzichtet, 
weil es keine barrierefreien oder behinder-
tengerechten Angebote, Einrichtungen oder 
Dienstleistungen gab. Besonders die mobili-
tätseingeschränkten Menschen, die sich in 
den Bereichen An- und Abreise, Ausflüge, 
kulturelle Aktivitäten sowie Fortbewegung 
beeinträchtigt fühlen, haben schon einmal 
auf eine Reise verzichtet.  

48,1 % der behinderten Menschen würden 
häufiger reisen, wenn es zusätzliche bar-
rierefreie Angebote gäbe. 

Vor allem körperbehinderte, geistig, see-
lisch und lernbehinderte Menschen haben 
einerseits schon einmal auf eine Reise auf-
grund des mangelhaften Angebotes verzich-
tet und würden andererseits bei entspre-
chender Angebotsgestaltung zusätzliche 
Reisen unternehmen. 

Dieses Nachfragepotenzial gilt es von Sei-
ten der touristischen Anbieter zu bedienen. 
Wie dies im Einzelnen aussehen kann, wird 
in Kapitel 4 näher ausgeführt.  
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Reiseverhalten der Befragten: 

• deutlich geringe Reiseintensität im 
Vergleich zur Gesamtbevölkerung 

• überwiegend Individualreisen 
• Erholung und Gesundheit sind wich-

tige Reisemotive 
• Reisen erfolgen weitgehend saison-

unabhängig 
• verhältnismäßig hohe Reiseausgaben 
• hoher Anteil an Deutschlandreisen 
• Kurzurlaube sind meist Städtereisen 
• 52 % der Befragten reisen in Beglei-

tung  
• 37 % haben bereits auf eine Reise 

verzichtet wegen mangelnder barrie-
refreier Angebote 

• 48 % würden häufiger verreisen, 
wenn es zusätzliche barrierefreie An-
gebote gäbe 

 
2.3 Barrierefreie Angebote aus 

Nachfragersicht 
Welche Ansprüche haben Menschen mit 
Mobilitäts- und Aktivitätseinschränkungen 
an ihren Urlaub und inwieweit entspricht die 
Wirklichkeit diesen Ansprüchen? Diese Fra-
gestellung steht im Mittelpunkt des folgen-
den Kapitels.  

Aus den Befragungen sowie dem „Mystery-
Mailing“ können dazu wertvolle Erkenntnis-
se gewonnen werden. Insgesamt lässt sich 
so eine fundierte qualitative Einschätzung 
der Realität in Bezug auf die Zugänglichkeit 
des touristischen Angebots sowie eine Ein-
schätzung der Bedeutung des barrierefreien 

Tourismus für Alle in Deutschland treffen. 
Dabei geht es in erster Linie um eine Be-
trachtung der derzeit noch nicht ausge-
schöpften Potenziale. Dies dient als Grund-
lage für die Handlungsempfehlungen des 5. 
Kapitels in dieser Studie. 

Eine exakte quantitative Erfassung der bar-
rierefreien Angebote in Deutschland ist we-
der Aufgabe dieser Studie, noch wäre dies 
überhaupt möglich. Wie das „Mystery-
Mailing“ deutlich zeigt, hat bislang nur eine 
geringe Anzahl deutscher Urlaubsgebiete 
das vorhandene touristische Angebot vor 
Ort in Bezug auf die Zugänglichkeit erfasst 
(zumeist Unterkünfte). Da es zudem bislang 
bundesweit keine verbindlichen Bewer-
tungskriterien für barrierefreie Angebote 
gibt, ist selbst die Erfassung aller „barriere-
freien“ Betten nur bedingt aussagefähig.  

Auch eine Aussage zur zeitlichen Entwick-
lung des barrierefreien Angebots lässt sich 
aufgrund fehlender Vergleichszahlen nur 
sehr pauschal treffen. Aus der Kenntnis 
bisheriger Untersuchungen kann aber gesi-
chert davon ausgegangen werden, dass in 
den letzten Jahren eine positive Entwick-
lungstendenz eingesetzt hat. Erste Erfolge 
sind vor allem im Beherbergungsbereich zu 
erkennen. 

Die touristische Servicekette besteht aber 
nicht nur aus dem Beherbergungsbereich, 
sondern aus verschiedenen Angeboten und 
Dienstleistungen, die die Urlaubsreise direkt 
beeinflussen, wie die nachfolgende Abbil-
dung der touristischen Servicekette veran-
schaulicht (vgl. Abb. 3). 
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Abb. 3: Die touristische Servicekette 
Quelle: in Anlehnung an NatKo 2002 

Im Rahmen der Quellgebietsbefragung 
konnte festgestellt werden, welche Elemen-
te der Servicekette für mobilitäts- oder akti-
vitätseingeschränkte Menschen bei der 
Wahl des Reiseziels am wichtigsten sind. 
Aus den Angaben (Aussage: „wichtig“) lässt 
sich eine „Rangfolge der Bedeutung“ 
bilden: 

Das mit Abstand wichtigste Element der 
touristischen Servicekette ist für mobilitäts-
eingeschränkte Reisende die Unterkunft. 
Ebenfalls von sehr großer Bedeutung sind 
die Fortbewegung am Urlaubsort, die An- 
und Abreise, Ausflüge sowie die Organi-
sation der Reise. Von nachgeordneter Be-
deutung sind Einkaufen und Sport. 

Bei Betrachtung ausschließlich der 
Deutschlandreisenden kommt es nur zu 
marginalen Veränderungen. 
Festzuhalten gilt: Viele Basisangebote, die 
keine Urlaubsaktivitäten im eigentlichen 
Sinne darstellen wie z. B. Fortbewegung, 
An- und Abreise, stehen bei mobilitäts-
eingeschränkte Reisenden bei der Wahl des 
Urlaubsortes im Vordergrund. Das bedeutet 
nicht, dass behinderte Reisende kein Inte-
resse an „typischen“ Urlaubsaktivitäten ha-
ben, aufgrund der Behinderungen stehen 
jedoch bestimmte Grundvoraussetzungen 
im Vordergrund. 

Neben der Bedeutung einzelner Elemente 
der touristischen Servicekette kann durch 
die Befragungen auch die (Un-)Zufrieden-
heit der behinderten Menschen mit diesen 
Elementen während ihrer Reisen erfasst 
werden. Dabei wird sichtbar, dass entlang 
der gesamten touristischen Servicekette für 
mobilitäts- oder aktivitätsbehinderte Gäste 
große Barrieren bestehen.  

Bei welchen Elementen große Beeinträchti-
gungen (Aussage: „stark“/„mittel“ beein-
trächtigt) bestehen, zeigt folgende Rang-
folge:  

 

1. Unterkunft (82 %) 
2. Fortbewegung am Urlaubsort 

(76 %) 
3. An- und Abreise (74 %) 
4. Ausflüge (71 %) 
5. Organisation der Reise (71 %) 
6. kulturelle Aktivitäten (62 %) 
7. Ankommen / Orientieren  

(61 %) 
8. Service vor Ort (58 %) 
9. medizinische Versorgung  

(52 %) 
10. Verpflegung (51 %) 
11. Einkaufen (37 %) 
12. sportliche Aktivitäten (19 %) 

Bedeutung 

Abb. 4: Rangfolge der Bedeutung 
Quelle: eigene Darstellung 
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Abb. 5: Rangfolge der Beeinträchtigung 
Quelle: eigene Darstellung 

Die größten Barrieren existieren bei der 
Teilnahme an kulturellen Aktivitäten, der 
Fortbewegung am Urlaubsort, Ausflügen 
und bei sportlichen Aktivitäten. 

Auch hier ergibt sich bei der ausschließli-
chen Betrachtung der Inlandsreisen keine 
nennenswerte Differenz.  

Dieses Ergebnis zeigt deutlich, dass die 
derzeitige Angebotssituation in den deut-
schen und ausländischen Urlaubszielen 
noch nicht den Wünschen und Bedürfnissen 
der mobilitätseingeschränkter Gäste ent-
spricht.  

Abbildung 6 zeigt für die einzelnen Elemen-
te entlang der touristischen Servicekette 
den Zusammenhang zwischen Bedeutung 
für die Wahl des Reiseziels und der wahr-
genommenen Beeinträchtigung vor Ort und 
bei der Organisation vorab.  
 

 
Abb. 6: Vergleich von Bedeutung und Beeinträchtigung  
Quelle: Eigene Erhebungen 2003 
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1. kulturelle Aktivitäten (67 %) 
2. Fortbewegung am Urlaubsort 

(65 %) 
3. Ausflüge (63 %)  
4. sportliche Aktivitäten (55 %) 
5. An- und Abreise (52 %) 
6. Unterkunft (47 %) 
7. Ankommen / Orientieren  

(44 %) 
8. Einkaufen (42 % ) 
9. Service vor Ort (42 %) 
10. Organisation der Reise  

(40 %) 
11. medizinische Versorgung  

(35 %) 
12. Verpflegung (24 %) 

Beeinträchtigung 
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Eine besondere Diskrepanz zwischen Be-
deutung (Anspruch) und wahrgenommener 
Wirklichkeit besteht bei  

• der Fortbewegung am Urlaubsort, 

• Ausflügen, 

• der An- und Abreise sowie 

• kulturellen Aktivitäten.  

Bei diesen Angebotsbereichen werden bei 
besonders großer Bedeutung für die Wahl 
des Urlaubsortes ebenfalls hohe Barrieren 
empfunden. Es handelt sich dabei auch um 
diejenigen Angebotsbereiche, die bei vor-
handenen Barrieren am häufigsten zu ei-
nem Urlaubsverzicht führen. 

Die Bereiche Organisation und Verpflegung 
zeichnen sich dagegen bei noch recht gro-
ßer Bedeutung durch vergleichsweise ge-
ring empfundene Barrieren aus. Sportliche 
Aktivitäten spielen für mobilitätseinge-
schränkte Menschen bei der Wahl des Ur-
laubsortes eine untergeordnete Rolle. In 
diesem Bereich sind die vorhandenen Bar-
rieren allerdings besonders hoch. 

In den nachfolgenden Abschnitten werden 
die Serviceketten-Elemente bezüglich der 
derzeitigen Angebotssituation mit Hilfe der 
Bewertung durch die mobilitäts- und aktivi-
tätseingeschränkten Reisenden genauer 
dargestellt.  

 

2.3.1 Organisation der Reise: Vorab-
service, Informationsmedien, 
buchbare Pauschalen 

Für 70,6 % der mobilitätseingeschränkten 
Reisenden ist die Organisation der Reise 
(vorbereiten, informieren, buchen) wichtig 
für die Wahl ihres Reiseziels. Besonders 
bedeutend ist sie bei Kultur- und Städterei-
sen, Wellnessreisen sowie Studienreisen 
(Kurzreisen). 

Vor allem für Menschen mit geistiger oder 
Lern-Behinderung spielt die Organisation 
der Reise eine große Rolle. 

Die wichtigsten Informationsquellen für die 
Vorbereitung der Urlaubsreisen in Deutsch-
land sind: 

• Empfehlung von Bekannten (28,4 %),  

• Reisekataloge (25,5 %), 

• Reisebüros (23,1 %) und  

• Spezialreisekataloge (22,4 %). 

Die Informationsdienste der Tourismusbü-
ros werden nur von jeweils 20,1 % der be-
hinderten Deutschlandreisenden genutzt. 
Die Websites der deutschen Destinationen 
dienen gerade einmal 9,8 % der Urlaubsrei-
senden mit Behinderung als Informations-
quelle. Dagegen nutzen 51,0 % der deut-
schen Gesamtbevölkerung das Internet zur 
Informationsbeschaffung (vgl. F.U.R 2003). 

Unabhängig vom eigentlichen touristischen 
Markt hat sich in den letzten Jahren ein 
Submarkt „Urlaub für mobilitätseinge-
schränkte Menschen“ entwickelt. Es existie-
ren beispielsweise spezielle Publikationen, 
Datenbanken und Informationsquellen in-
nerhalb der „Behinderten-Netzwerke“, die 
über positive wie auch negative Beispiele 
informieren und die von den Reisenden mit 
Behinderung für ihre Urlaubsorganisation 
genutzt werden. Bislang besteht keine Ver-
netzung mit den gängigen touristischen In-
formationsmedien. 

Die Angebotssituation bzw. die Servicequa-
lität der deutschen Tourismusorganisatio-
nen wurde mit Hilfe des „Mystery-Mailing“ 
erfasst.  

• Vorabservice:  

Der Service der touristischen Organisatio-
nen für Menschen mit Behinderung ist we-
nig entwickelt. Nur 30,1 % der angeschrie-
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benen Tourismusorganisationen gingen auf 
das Anliegen zumindest ansatzweise ein. 
Eine umfassende Beantwortung der Fragen 
erfolgte in keinem der Fälle.  

• Informationsmedien 

Bei 74,0 % der deutschen Reiseziele erfolgt 
eine Kennzeichnung von „barrierefreien“ 
Angeboten in den allgemeinen touristi-
schen Broschüren der Tourismusorganisa-
tionen. Meist werden die Angebote durch 
das Piktogramm „Rollstuhlfahrer“ bzw. 
durch eine Tabellenspalte „barrierefrei“ dar-
gestellt, jedoch häufig ohne vertiefende Er-
läuterung über den Informationsgehalt die-
ser Darstellung. 

9,1 % der deutschen Reiseziele bieten 
„Special-Interest-Broschüren“ an. Inhalt-
lich werden vorrangig Beherbergungs-
einrichtungen bezüglich technischer Daten 
(Türbreiten etc.) dargestellt. Nur vereinzelt 
gibt es umfassende Publikationen, die u. a. 
Informationen zur Zugänglichkeit weiterer 
Freizeiteinrichtungen geben. Das Manko an 
fehlenden zielgruppenbezogenen Broschü-
ren wird teilweise durch die Erstellung und 
Zusendung von einfachen Adressauflistun-
gen, z. B. Beherbergungsadressen, an-
satzweise kompensiert. 

Nur bei einem Drittel der untersuchten Rei-
seziele erfolgt die Kennzeichnung der bar-
rierefreien Angebote auf den touristischen 
Internetseiten. Dabei handelt es sich häu-
fig (43,1 %) ausschließlich um die Kenn-
zeichnung barrierefreier Angebote im Me-
nüpunkt „Gastgeber“. Bei 12,5 % der rele-
vanten Websites gibt es eine spezielle the-
menbezogene Schaltfläche (Menüpunkt). 
Hauptsächlich handelt es sich dabei um 
städtetouristische Destinationen.  

Die Gestaltung der Informationsmedien 
ist in vielen Fällen nicht barrierefrei. Große 

Mängel bestehen z. B. hinsichtlich der ver-
wendeten Schriftgröße und -kontraste sowie 
des Seitenlayouts und der fehlenden Bild-
beschreibungen. Auffällig ist die häufig ab-
weichende Gestaltung der „Special-Interest-
Broschüren“ vom eigentlichen Corporate 
Design der Reiseziele.  

• Pauschalangebote 

29,1 % der mobilitätseingeschränkten Men-
schen organisieren ihre Urlaubsreise und 
13,0 % ihre Kurzurlaubsreise überwiegend 
als Pauschalreise. 78,0 % dieser Pauschal-
reisen gehen dabei ins Ausland. Es beste-
hen hier keine wesentlichen Unterschiede 
zur deutschen Gesamtbevölkerung (z. B. 
28,0 % der Urlaubsreisen sind Pauschalrei-
sen, vgl. F.U.R 2003). Menschen mit Behin-
derung, die vorrangig Pauschalreisen un-
ternehmen, sind u. a.  

• Menschen mit chronischen Erkrankun-
gen,  

• geh- und sehbehinderte Menschen und 

• Menschen mit geistiger Behinderung.  

Die Mehrzahl der Rollstuhlnutzer dagegen 
unternimmt vorrangig Individualreisen.  

Nur 5,5 % der deutschen Reiseziele bieten 
Pauschalen für die Zielgruppe der mobili-
täts- und aktivitätseingeschränkte Reisen-
den an.  

Bei der Organisation ihrer Reisen fühlen 
sich 38,9 % aller Reisenden mit Behinde-
rung beeinträchtigt. Nachteile erleben vor 
allem gehörlose und lernbehinderte Men-
schen. Die Unzufriedenheit bezüglich der 
Organisation ist im Verhältnis zu anderen 
Elementen der Servicekette relativ gering. 
Allerdings ist die Kritik bei Deutschlandrei-
sen (35,5 %) häufiger als bei Reisen ins 
Ausland (31,1 %). In diesem Zusammen-
hang ist auch eine höhere Beeinträchtigung 
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bei den Individualreisen (35,3 %) als bei 
Pauschalreisen (29,1 %) zu sehen. Indivi-
dualreisen werden vor allem in Deutschland 
unternommen.  

Die geringe Nutzung der Dienstleistungen 
der Tourismusbüros für die Reiseorganisa-
tion durch die Deutschlandurlauber steht im 
unmittelbaren Zusammenhang mit dem der-
zeit noch ungenügenden Informationsange-
bot der Tourismusstellen (Broschüren und 
Internet). Dagegen bedeutet für Menschen 
mit Behinderungen die Inanspruchnahme 
der Reisebüros (Buchung bzw. Information), 
der Reisekataloge sowie der Tipps durch 
Bekannte (hierzu sind auch „Behinderten-
Netzwerke“ zu zählen) eine Erleichterung 
der Organisation ihrer Reisen. 

In Verbindung mit der hohen Unzufrieden-
heit der Individualreisenden kann die Etab-
lierung von Spezialreiseveranstaltern und  
-reisebüros, die Reisen für mobilitätsbehin-
derte Menschen anbieten bzw. vermitteln, 
gesehen werden. Die Anbieter deutscher 
Reiseziele haben die Chancen von Pau-
schalangeboten für Menschen mit Behinde-
rungen bisher nicht erkannt.  

 

2.3.2 An- und Abreise  

Eine barrierefreie An- und Abreise ist für 
über 74,1 % der mobilitäts- und aktivitäts-
eingeschränkten Reisenden wichtig für die 
Wahl ihres Reiseziels (vgl. auch Kap. 2.2.3). 
Dem gegenüber fühlen sich 52,1 % der Rei-
senden mit Behinderungen in diesem Be-
reich beeinträchtigt. 

Die geringe Barrierefreiheit der Verkehrsmit-
tel spiegelt sich in der Beeinträchtigung der 
mobilitätseingeschränkten Reisenden wider. 
Deutschlandreisende erleben Barrieren v. a. 
bei den folgenden Verkehrsmitteln: 

 

• Bahn (69,9 % der Urlauber),  

• Taxi (71,5 %),  

• öffentliche Verkehrsmittel (Bus, Stra-
ßenbahn, U-Bahn; 52,0 %), 

• Flugzeug (61,5 %).  

Kritisiert wird vor allem die fehlende Zu-
gänglichkeit der Verkehrsmittel, speziell bei 
Bahn, Bus und Taxi. 

 

2.3.3 Ankommen/Orientieren  

Für 61 % der behinderten Reisenden sind 
gute Bedingungen bei der Ankunft und bei 
der Orientierung wichtig für die Wahl des 
Reiseziels. Besonders bedeutend ist dieser 
Aspekt für blinde und sehbehinderte Men-
schen.  

Wichtige Elemente sind die in den Reisezie-
len vorhandenen Informations- und Leit-
systeme sowie die Tourismusinformati-
onsstellen. Wie Erfahrungen und Recher-
chen ergaben, gibt es in Deutschland bis-
lang kein umfassendes integratives Informa-
tions- und Leitsystem, das sowohl die Be-
lange von Rollstuhlfahrern (entsprechende 
Höhe), als auch die von sehbehinderten 
Reisenden (große Schrift, starke Kontraste), 
von blinden Reisenden (tastbare Schrift, 
Leitstreifen etc.) und von hörbehinderten 
Gästen berücksichtigt. Ferner existieren nur 
vereinzelt spezielle Karten oder akustische 
Informationen für Reisende mit Behinderun-
gen.  

43,9 % der Reisenden fühlen sich an dieser 
Stelle beeinträchtigt. Dabei ist die Unzufrie-
denheit der Individualreisenden etwas grö-
ßer (44,7 %) als die der Pauschalreisenden 
(40,8 %). Die relativ geringe Beeinträchti-
gung (gegenüber anderen Elementen in-
nerhalb der Servicekette) lässt sich dadurch 
erklären, dass 52,1 % der mobilitätseinge-
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schränkte Reisenden auf eine Betreuung 
durch eine Begleitperson angewiesen sind 
bzw. dass Menschen mit Behinderung oft 
mit dem Partner oder der Familie reisen 
(Begleitpersonen unterstützen z. B. bei der 
Orientierung und Kommunikation).  

 

2.3.4 Fortbewegung am Urlaubsort  

Für 75,8 % der mobilitäts- und aktivitätsein-
geschränkten Menschen sind gute Möglich-
keiten zur Fortbewegung vor Ort wichtig für 
die Wahl des Reiseziels.  

Zwei Drittel (65,96 %) der Gäste mit Behin-
derungen fühlten sich bei ihren bisherigen 
Reisen bei der Fortbewegung am Urlaubs-
ort beeinträchtigt. Damit steht dieses Ele-
ment der touristischen Servicekette fast an 
der Spitze der „Unzufriedenheitsskala“. Vor-
rangig die Individualreisenden fühlen sich 
beeinträchtigt. Bezogen auf die Behin-
derungsform, erleben hier v. a. hörbehinder-
te Menschen sowie Rollstuhlnutzer Barrie-
ren.  

Der hohe Wert an Beeinträchtigung ergibt 
sich aus der Tatsache, dass vor Ort häufig 
eine mangelnde Barrierefreiheit im öffentli-
chen Nahverkehr und im öffentlichen Raum 
(z. B. Fußwege), insbesondere in ländlichen 
Urlaubsregionen, besteht. Ein weiteres De-
fizit ist in der fehlenden oder mangelhaften 
Information über die barrierefreien Fortbe-
wegungsmöglichkeiten vor Ort zu sehen. 
Menschen mit sensorischen Behinderungen 
erfahren Beeinträchtigungen vor allem 
durch mangelhafte Kommunikationshilfen 
oder Unfallgefahren. 

 

2.3.5 Unterkunft  

Die Unterkunft ist unabhängig von der Be-
hinderungsform das wichtigste Entschei-

dungskriterium für die Wahl des Reiseziels 
(81,8 %).  

Das Hotel spielt die dominierende Rolle bei 
der Wahl der Beherbergungseinrichtungen. 
57,8 % der Urlauber mit Behinderungen und 
51,6 % der Kurzurlauber nutzen diese Un-
terkunftsform. Bei ausschließlicher Betrach-
tung der Deutschlandreisenden verschiebt 
sich das Bild zugunsten anderer Beherber-
gungsarten: So nutzen im Deutschlandur-
laub lediglich 46,6 % der mobilitätseinge-
schränkten Gäste das Hotel. Ferienwoh-
nungen bzw. Ferienhäuser (42,9 %) sowie 
Pensionen und Gasthöfe (22,3 %) werden 
von Reisenden mit Behinderungen im 
Deutschlandurlaub ebenfalls stark nachge-
fragt. Das Hotel wird von mobilitätseinge-
schränkten Menschen häufiger genutzt als 
von der Gesamtbevölkerung. Es ist zwar 
auch bei dieser die wichtigste Unterkunfts-
form, der Wert liegt allerdings mit 41,1 % 
deutlich darunter. Kaum von Bedeutung 
sind für mobilitätseingeschränkte Reisende 
Klubanlagen, Campingplätze sowie  
Jugendherbergen. 

Fast jeder zweite Reisende mit Mobilitäts-
einschränkung (47,0 %) fühlt sich im Be-
reich Unterkunft beeinträchtigt. Vor allem 
bei Individualreisenden bestehen vielfach 
Beeinträchtigungen. Die größte Barriere 
stellt dabei nach Aussage der behinderten 
Menschen die Zugänglichkeit der Einrich-
tungen dar. 

Der hohe Grad an Beeinträchtigung macht 
deutlich, dass, trotz positiver Entwicklungs-
tendenzen, die Zugänglichkeit der Beher-
bergungsbetriebe noch nicht zufriedenstel-
lend ist. Derzeit besteht in den fünf Unter-
suchungsgebieten ein Anteil an barrierefrei-
en Betten von ca. 1,0 %. Es ist davon aus-
zugehen, dass der Anteil auch für ganz 
Deutschland nicht mehr als 1,0 % beträgt, 
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da es sich z. T. bei den Untersuchungsge-
bieten um Urlaubsregionen handelt, die sich 
bereits intensiv mit dem Thema „Barriere-
freier Tourismus für Alle“ auseinanderset-
zen. 

Nicht nur das Angebot selbst ist insgesamt 
wenig bedarfsgerecht, sondern dies gilt 
auch für die Informationen über Zugänglich-
keit und Nutzung der Beherbergungsbetrie-
be. Aufgrund fehlender einheitlicher Bewer-
tungs- und Erfassungskriterien ist selbst das 
vorhandene barrierefreie Angebot nicht 
transparent und verlässlich vermittelbar.  

 

2.3.6 Verpflegung/Gastronomie 

Für 51,2 % der Reisenden mit Behinderun-
gen spielt der Aspekt der Verpflegung bei 
der Wahl des Reiseziels eine wichtige Rolle. 
Damit liegt dieser Aspekt an einer der letz-
ten Positionen bei der Bedeutung für die 
Wahl des Reiseziels. 

Für die Verpflegung vor Ort nehmen  
51,3 % der Reisenden mit Behinderungen 
Halbpension in Anspruch, 35,6 % verpfle-
gen sich vorzugsweise selbst. 

Eigenen Recherchen zufolge (u. a. in den 
fünf Untersuchungsgebieten) gibt es derzeit 
kaum vollständig barrierefreie Gastrono-
miebetriebe in den deutschen Reisezielen. 
Bemerkenswert ist, dass trotz vieler Barrie-
ren im Bereich der Verpflegung in deut-
schen Reisezielen nur 24,0 % der Reisen-
den mit Behinderung eine Beeinträchtigung 
wahrnehmen. Individualreisende sind dabei 
stärker beeinträchtigt als Pauschalreisende. 
Besonders viele der blinden und sprachbe-
hinderten Menschen erleben hier Barrieren.  

Eine Ursache für die hohe Zufriedenheit ist 
vermutlich die relativ starke Inanspruch-
nahme von Halbpension (51,3 %) bzw. die 
Hilfe durch die Begleitpersonen. Es ist da-

von auszugehen, dass der Anteil an Halb-
pension bei der Gesamtbevölkerung eher 
geringer ist. Gesicherte Erhebungen dazu 
sind derzeit nicht vorhanden. 

 

2.3.7 Einkaufen  

Der Aspekt Einkaufen hat bei den behinder-
ten Reisenden eine nachrangige Bedeu-
tung. Nur 36,7 % der Menschen mit Behin-
derung geben an, dass dieser Aspekt wich-
tig für die Wahl des Reiseziels ist. Anderer-
seits stellen Einkaufsmöglichkeiten (Souve-
nirs etc.) eine attraktive Zusatzaktivität, be-
sonders bei Städtereisen, dar.  

42,4 % der behinderten Reisenden finden 
im Bereich Einkaufen Barrieren vor. Dieses 
Kundenpotenzial wird derzeit vom Einzel-
handel noch stark vernachlässigt. Vor allem 
gehörlose Menschen, aber auch Rollstuhl-
nutzer und blinde Menschen fühlen sich 
behindert.  

 

2.3.8 Kulturelle Aktivitäten  

Kulturelle Aktivitäten sind für 61,8 % der 
behinderten Reisenden wichtig für die Wahl 
ihres Reiseziels. Besonders hoch ist die 
Bedeutung bei Kulturreisen, Studien- sowie 
Städtereisen.  

Das derzeitige Kulturangebot entspricht 
nicht annähernd den Anforderungen.  
67,0 % der Reisenden mit Mobilitäts- oder 
Aktivitätseinschränkungen finden hier Bar-
rieren vor. Dabei bestehen keine Unter-
schiede zwischen einem Urlaub in Deutsch-
land und im Ausland. Problematisch ist vor 
allem die Zugänglichkeit der Einrichtungen. 
Besonders gehörlose Menschen und Roll-
stuhlnutzer erleben Hürden bei der Zugäng-
lichkeit der kulturellen Angebote. Vorwie-
gend während ihrer Kurzurlaubsreisen, 
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meist bei Städte- und Studienreisen, fühlen 
sich mobilitäts- oder aktivitätseingeschränk-
te Urlauber behindert. 

Defizite bestehen aber auch bei der Infor-
mation über die Einrichtungen und Angebo-
te. 

 

2.3.9 Sportliche Aktivitäten  

Nur für 18,7 % der Menschen mit Behinde-
rung ist der Aspekt der sportlichen Aktivitä-
ten wichtig für die Wahl des Reiseziels. Fast 
die Hälfte der mobilitätseingeschränkten 
Gäste schließt sportliche Aktivitäten schon 
vor Reiseantritt aus, da sie mit Barrieren 
rechnen, die sie nicht überwinden können. 

Eine größere Rolle spielt der Sportbereich 
vor allem bei Aktiv- und Sporturlauben  
(9,7 % der Reisen) sowie bei Wellness- und 
Beautyurlauben (3,9 % der Reisen). 

Die Bewertung der sportlichen Aktivitäten in 
den Urlaubszielen ist durch eine große Be-
einträchtigung gekennzeichnet. 55,2 % der 
behinderten Reisenden haben sich während 
ihrer bisher getätigten Reisen beeinträchtigt 
gefühlt. Besondere Barrieren nehmen vor 
allem gehörlose und körperbehinderte Rei-
sende wahr.  

Das Sportangebot ist zwar nicht ausschlag-
gebend für die Reiseentscheidung, wird 
aber von den behinderten Reisenden sehr 
gern als zusätzliche Aktivität im Urlaub ge-
nutzt. Der hohe Grad an Beeinträchtigung 
kann u. a. damit in Zusammenhang ge-
bracht werden, dass auch bei eigentlich 
selbstverständlichen Aktivitäten (z. B. Wan-
dern und Schwimmen) Barrieren bestehen. 

 

2.3.10 Service vor Ort  

58,2 % der Urlauber mit Behinderungen ist 
der Service vor Ort wichtig für die Wahl der 

Urlaubsziele. Dies gilt v. a. für Menschen 
mit Sprachstörungen und gehörlo-
se/ertaubte sowie schwerhörige Menschen. 

Beeinträchtigungen in Bezug auf den Ser-
vice vor Ort haben bei ihren bisherigen Rei-
sen 41,5 % der mobilitäts- oder aktivitäts-
eingeschränkten Reisenden wahrgenom-
men. Dieser Grad an Beeinträchtigung ver-
anschaulicht das Fehlen von Serviceange-
boten, die auf die speziellen Bedürfnisse 
der verschiedenen Behinderungsformen 
zugeschnitten sind. 

Besonders hörbehinderte Reisende sind mit 
diesem Aspekt der touristischen Serviceket-
te unzufrieden. So gaben 91,0 % der gehör-
losen Menschen an, Barrieren bezüglich 
des Services auf ihren Reisen erlebt zu ha-
ben, die ihre Reisen erheblich beeinträchtigt 
haben.  

 

2.3.11 Medizinische Versorgung/Pflege 
vor Ort 

Für jeden zweiten mobilitäts- oder aktivi-
tätseingeschränkten Reisenden (52,4 %), 
besonders für gehörlose Menschen und 
Menschen mit chronischen Erkrankungen, 
ist die medizinische Versorgung am Ur-
laubsort wichtig für die Wahl des Reiseziels. 
Bedeutend ist die medizinische Versorgung 
primär für Gesundheitsurlauber. Nachrangig 
folgen Erholungsurlauber, Städtereisende 
und Wellnessurlauber.  

Über ein Drittel ist unzufrieden. Angebote, 
die sich speziell an die Gäste mit Mobilitäts-
einschränkungen richten (z. B. medizini-
scher Service), sind derzeit noch nur unzu-
reichend vorhanden. Das bedeutet, dass 
das hier vorhandene Potenzial durch die 
Anbieter kaum ausgeschöpft wird. Auch gibt 
es deutliche Defizite bei der Information 
über die bestehenden Angebote. Umfas-
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sende Informationen zu medizinischen An-
geboten sowie zu Zugänglichkeiten und 
Einschränkungen stehen nur selten zur Ver-
fügung. Weiterhin orientiert sich die medizi-
nische Versorgung größtenteils an den Be-
dürfnissen der lokalen Bevölkerung.  

 

2.3.12 Ausflüge in die Umgebung/  
Freizeitmöglichkeiten 

Ausflugs- und Freizeitangebote sind für  
71,3 % der behinderten Menschen wichtige 
Aspekte für die Reisezielwahl. Besonders 
groß ist die Bedeutung bei Rollstuhlnutzern 
und Menschen mit geistiger oder Lern-
Behinderung. 

Ausflugs- und Freizeitangebote spielen bei 
allen Reisearten eine nicht unerhebliche 
Rolle. Besonders wichtig sind sie allerdings 
bei Städtereisen sowie bei Kultur- und Stu-
dienreisen. 

Die große Bedeutung zeigt, dass mobilitäts-
eingeschränkte Menschen ein starkes Inte-
resse daran haben, die Urlaubsregion aktiv 
zu erleben. Gerade im Bereich der Entwick-
lung von barrierefreien Rad- und Wander-
wegen ist in den letzten Jahren ein positiver 
Trend zu beobachten. Vorreiter sind hier die 
deutschen Großschutzgebiete.  

Der große Anteil an mobilitätseingeschränk-
ten Reisenden, die im Bereich der Ausflüge 
und Freizeitangebote beeinträchtigt werden 
(63,1 %), zeigt allerdings, dass barrierefreie 
Angebote bisher nur punktuell vorhanden 
sind. 

Etwa ein Drittel der behinderten Gäste 
schließt bestimmte Aktivitäten schon vor 
Reiseantritt aus. Das heißt, diese Gäste 
gehen von Barrieren aus, die sie nicht  
überwinden können bzw. deren Überwin-
dung/Vermeidung mit Gefahren verbunden 
ist. 

2.4 Organisation und Innenmarke-
ting 

Zur Situation in Bezug auf Organisation und 
Innenmarketing in den deutschen Reisezie-
len ist keine umfassende Einschätzung 
möglich. Wichtige Anhaltspunkte liefern 
jedoch die Analyse der Untersuchungsge-
biete sowie Erfahrungen im Zusammenhang 
mit Projekten und Studien zum barrierefrei-
en Tourismus für Alle. Daraus wird sichtbar, 
dass das Thema „Barrierefreier Tourismus 
für Alle“ in den letzten Jahren stark an Be-
deutung gewonnen hat. Jedoch erfolgt nur 
selten eine koordinierte strategische Ent-
wicklung des Themas. 

• Koordination 

Die analysierten fünf Urlaubsgebiete be-
schäftigen sich, anders als viele andere 
deutsche Reiseziele, schon jetzt z. T. inten-
siv mit dem Thema „Barrierefreies Reisen 
für Alle“. Dennoch gibt es bisher in der 
Mehrzahl der Untersuchungsgebiete keine 
ressortübergreifende Koordination der Akti-
vitäten oder gar eine institutionelle Bünde-
lung der Zuständigkeiten. Diese sind zer-
splittert (z. B. Bauamt, touristische Organi-
sation). Die Zusammenarbeit reduziert sich 
häufig auf Einzelprojekte.  

Eine übergeordnete regionale Koordinie-
rungsstelle stellt die Beratungsstelle „Mittel-
fränkisches Seengebiet“ dar. Ausgehend 
von Einzelinitiativen und einem lokalen Ini-
tiativantrag wurde 1994 die Aktion „Behin-
dertengerechte Ferienunterkünfte im Frän-
kischen Seenland“ gestartet. Daraus hat 
sich ein professionelles Management zur 
Steuerung des Entwicklungsprozesses 
„Barrierefreiheit“ in allen touristischen Be-
reichen gebildet.  
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• Konzeption 

Eine strategisch ausgerichtete Angebots- 
und Vermarktungskonzeption bildet im Un-
tersuchungsgebiet „Fränkisches Seenland“ 
die Grundlage für die touristische Arbeit in 
Bezug auf Barrierefreiheit. Neben den Ent-
wicklungs- und Vermarktungsaspekten re-
gelt das Konzept auch das Zusammenspiel 
der verschiedenen Akteure in der Region. 
Positive Bilanz dieser strategischen Aus-
richtung ist eine Erhöhung der barrierefreien 
Angebote in den Bereichen Beherbergung, 
Gastronomie und Freizeit. Damit einherge-
hend ist auch eine Steigerung der Besu-
cherzahlen zu verzeichnen.  

Ein solcher Masterplan zur Entwicklung 
eines barrierefreien Tourismus bzw. eine 
strategische Vermarktungskonzeption exis-
tiert in den anderen Untersuchungsgebieten 
nicht. Aktionen zum Thema Barrierefreiheit 
bleiben auf den Einzelfall beschränkt und 
werden selten miteinander vernetzt. Auch in 
den im Rahmen des „Mystery-Mailing“ un-
tersuchten Reisezielen, in denen einzelne 
thematische Angebote (Programme) und 
Publikationen vorhanden sind, existieren 
derzeit keine strategischen Vermarktungs-
konzepte.5 

• Marktforschung 

Die unkoordinierte Bearbeitung des Themas 
„Barrierefreier Tourismus für Alle“ findet sich 
ebenfalls in der touristischen Markt-
forschung wieder. In keinem der fünf Unter-
suchungsgebiete gibt es derzeit exakte Er-
hebungen, in welcher Anzahl mobilitäts- 
oder aktivitätseingeschränkte Gäste in die 
Region bzw. Stadt kommen. Das bedeutet, 
es gibt keine genauen Angaben über den 
Erfolg der getätigten Maßnahmen und damit 

                                                           
5 Das ergab eine am 24.07.2003 durchgeführte tele-
fonische Nachfrageaktion bei den touristischen Orga-
nisationen. 

auch keine Anhaltspunkte für zukünftige 
Aktionen. 

• Innenmarketing 

Als ein weiteres Problem stellt sich die der-
zeit fehlende Vernetzung der vorhandenen 
Angebote sowie die unzureichende Kom-
munikation zwischen den einzelnen Interes-
senvertretern dar. Eine Einbeziehung der 
regionalen Leistungsträger in den Prozess 
der barrierefreien Entwicklung findet kaum 
statt. 

Im Bereich der Sensibilisierung und Infor-
mation der Leistungsträger ist innerhalb der 
Untersuchungsgebiete die Aktion der Bera-
tungsstelle „Mittelfränkisches Seengebiet“ 
beispielhaft. Hier werden touristische Leis-
tungsträger durch Einzelberatung und zahl-
reiche Informationsveranstaltungen bezüg-
lich der Schaffung von barrierefreien Ange-
boten informiert. Durch dieses intensive 
Engagement konnten barrierefreie Angebo-
te, vorrangig mit Blick auf die Rollstuhlfah-
rer, entlang der gesamten Servicekette ent-
wickelt werden.  

Der Bereich Sensibilisierung der Mitarbeiter 
durch themenbezogene Schulungen wurde 
sowohl bei den Leistungsträgern als auch 
bei den touristischen Organisationen der 
fünf Untersuchungsgebiete bisher stark ver-
nachlässigt. Nur vereinzelt gibt es Mitarbei-
ter, die sich intensiver mit der Thematik 
auseinandersetzen konnten.  

 

2.5 Fazit 
Die Analyse der derzeitigen touristischen 
Nachfragesituation im barrierefreien Tou-
rismus für Alle zeigt ungenutzte Chancen 
für die deutsche Tourismuswirtschaft: 
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Das Kundenpotenzial wächst stetig 

• Über die Hälfte der Zielgruppe ist älter 
als 65 Jahre,  

• die Anzahl der mobilitäts- oder aktivi-
tätseingeschränkten Menschen wird im 
Hinblick auf die zukünftige demographi-
sche Entwicklung weiter ansteigen. 

Ältere und behinderte Reisende sind ei-
ne attraktive Zielgruppe  

• Ältere und behinderte Reisende zeich-
nen sich durch eine durchschnittlich hö-
here Urlaubsreisedauer aus, 

• sie sind weitestgehend saisonunabhän-
gig und verbringen einen überdurch-
schnittlich hohen Anteil ihrer Reisen in 
Deutschland, 

• die Hälfte der Menschen mit Mobilitäts- 
oder Aktivitätseinschränkungen reist in 
Begleitung. 

Die Reiseintensität kann durch barriere-
freie Angebote erhöht werden 

• Das Reiseverhalten der Zielgruppe 
zeichnet sich bisher durch eine durch-
schnittlich geringe Reiseintensität aus, 
Menschen mit Mobilitäts- oder Aktivi-
tätseinschränkungen stellen damit ein 
bedeutendes Nachfragepotenzial dar, 

• die Herstellung von Barrierefreiheit beim 
Reisen wird zu einer Erhöhung der Rei-
seintensität und damit auch zu einer ge-
steigerten Nachfrage im Tourismus füh-
ren. 

Hinsichtlich der touristischen Angebots-
situation zeigt sich, dass sich die Situation 
im barrierefreien Tourismus für Alle für die 
Zielgruppe in den letzten Jahren verbessert 
hat. Motor für diese Entwicklung waren u. a. 
touristische Verbände, einzelne touristische 

Leistungsträger, Behindertenverbände und 
Institutionen, die spezielle thematische Be-
richte und Planungshilfen für Touristiker 
veröffentlicht haben.  

Ferner sind starke Tendenzen zu einem 
Spezialreisemarkt (Spezialreiseveranstal-
ter, Reisedienste der Verbände etc.) für 
ältere und behinderte Menschen erkennbar. 
Hier besteht jedoch die Gefahr einer Sepa-
rierung der Zielgruppe. Ziel sollte es sein, 
den Spezialreisemarkt in den eigentlichen 
touristischen Markt zu integrieren. 

Trotz vieler positiver Tendenzen ist festzu-
halten: 

Es gibt derzeit kaum barrierefreie Ange-
bote entlang der gesamten touristischen 
Servicekette in den deutschen Reisezie-
len 

• Dies gilt insbesondere für Individualrei-
sende, die Hauptzielgruppe für das Rei-
seziel Deutschland. 

• Handlungsbedarf in Bezug auf die Zu-
gänglichkeit besteht besonders bei den 
Unterkünften. 

• Wichtig ist nicht nur das Kernangebot 
Übernachtung, sondern sind auch weite-
re Angebotsbereiche wie Kulturangebo-
te, Ausflüge etc. 

• Barrieren im öffentlichen Raum und die 
dadurch erschwerte Fortbewegung vor 
Ort stellen eine hohe Beeinträchtigung 
dar. 

Die vorhandenen barrierefreien Angebo-
te werden nicht ausreichend vermarktet 
bzw. kommuniziert 

• Ältere und behinderte Menschen wer-
den bislang als Zielgruppe im Deutsch-
landurlaub kaum erkannt und daher we-
der qualitativ noch quantitativ beworben. 
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• Es gibt derzeit nur wenige Informationen 
für die Zielgruppe, da bislang in nur we-
nigen Urlaubszielen eine Erfassung der 
Zugänglichkeit durchgeführt wurde 
(wenn, dann fast nur für Beherber-
gungsbetriebe). 

• Es ist eine fehlende Transparenz auf-
grund nicht vorhandener einheitlicher 
Begrifflichkeiten, Kennzeichnungen und 
Bewertungskriterien festzustellen. 

Schlussfolgerungen: 

• Im Hinblick auf einen barrierefreien Tou-
rismus für Alle besteht eine enorme 

touristische Nachfrage seitens mobili-
täts- oder aktivitätseingeschränkter 
Menschen. 

• Es gibt zu dieser Nachfrage nicht aus-
reichend Angebote bzw. die Angebote 
werden nicht angemessen kommuni-
ziert. 

• Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Entwicklung von barrierefreien Angebo-
ten bzw. Reisezielen ist eine strategi-
sche Vorgehensweise, verbunden mit 
einer koordinierten Zusammenarbeit der 
Interessenvertretungen vor Ort. 
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3 Ökonomische Aspekte  
eines barrierefreien  
Tourismus für Alle 

Im Mittelpunkt dieses Kapitels stehen Be-
rechnungen und Analysen zur ökonomi-
schen Bedeutung eines barrierefreien Tou-
rismus für Alle in Deutschland. 

Zunächst wird die gegenwärtige gesamt-
wirtschaftliche Bedeutung des barrierefrei-
en Tourismus für Alle dargestellt, und es 
werden die möglichen ökonomischen Im-
pulse berechnet, die bei Erreichung umfas-
sender Barrierefreiheit in Deutschland er-
zielt werden können.  

Daran anschließend wird erläutert, warum 
Nachfrage und Angebot im barrierefreien 
Tourismus für Alle in Deutschland gegen-
wärtig noch so weit auseinander liegen und 
was aus ökonomischer Perspektive getan 
werden muss, damit sich das optimale Maß 
barrierefreier touristischer Angebote ein-
stellt. 

 

3.1 Die ökonomischen Impulse ei-
nes barrierefreien Tourismus 
für Alle 

3.1.1 Methodische Vorbemerkungen 

Die Tourismusbranche ist keine klar abzu-
steckende Branche im produktionsseitigen 
Sinne. Zwar gibt es einige Bereiche, wie 
das Hotel- und Gaststättengewerbe und 
Teile des Verkehrswesens, die als touris-
musnah eingestuft werden können, doch 
selbst in diesen Branchen ist von einem 
touristischen Umsatz von nur 60 % - 65 % 
auszugehen (vgl. DIW 1999).  

Von touristischen Ausgaben profitieren 
vielmehr alle Wirtschaftsbereiche, und zwar 
nicht nur indirekt – über entsprechende 
Vorleistungen –, sondern unmittelbar, d. h. 
durch entsprechende Ausgaben der Touris-

ten in diesem Wirtschaftszweig. Die Tou-
rismusbranche kann daher eher als eine 
Querschnittsbranche betrachtet werden, 
wobei Ausgaben in diesem Bereich Ein-
kommen in allen anderen Wirtschaftszwei-
gen generieren. Die Wertschöpfung und 
die damit verbundene Beschäftigung, die 
durch den Tourismus in Deutschland indu-
ziert wird, lassen sich aus diesem Grund 
nicht befriedigend mit einer Input-Output-
Analyse im klassischen Sinne bestimmen.6  

Für die vorliegende Studie wird daher ein 
bewährtes nachfrageorientiertes Verfahren 
angewendet, das sich direkt an den getä-
tigten Ausgaben orientiert.  

Bisher gab es nur sehr grobe Schätzungen 
darüber, welchen Beitrag mobilitäts- oder 
aktivitätseingeschränkte Reisende zur tou-
ristischen Wertschöpfung leisten.7 Mit der 
vorliegenden Untersuchung ist es erstmals 
möglich, gesicherte Antworten auf diese 
Frage für den Deutschlandtourismus zu 
geben. Die vorliegenden Berechnungen 
beruhen auf den in der Quellgebietsbefra-
gung gewonnenen Ergebnissen über das 
Ausgabeverhalten bei Kurz- und Hauptur-
laubsreisen. Die Untersuchung der Tages-, 
Geschäfts- und Kongressreisen ist nicht 
Gegenstand dieser Studie. 

Genaue Zahlen über das gesamte Volu-
men derjenigen mobilitäts- oder aktivitäts-
eingeschränkten Menschen, die auf barrie-
refreie touristische Angebote zwingend 
angewiesen sind oder sie in ihre Urlaubs-
planung zumindest mit einbeziehen müs-
sen, gibt es nicht (vgl. Kap. 1). Die 
„Schwerbehindertenstatistik“ bietet die 
zurzeit einzig adäquate Grundlage zur Be-

                                                           
6 Eine Input-Output-Tabelle stellt die Verflechtungen 
der Branchen einer Volkswirtschaft matrixartig dar. 
7 Vgl. TOUCHE ROSS 1993 für den europäischen Markt 
sowie GUGG/HANK-HAASE 1998 und NATKO 2002 für 
den deutschen Markt. 
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rechnung der ökonomischen Impulse eines 
barrierefreien Tourismus für Alle. Bei den 
folgenden gesamtwirtschaftlichen Hoch-
rechnungen kann daher nur diese Gruppe 
mobilitäts- oder aktivitätseingeschränkter 
Menschen berücksichtigt werden.  

 

3.1.2 Die gegenwärtige ökonomische 
Bedeutung des barrierefreien  
Tourismus für Alle in Deutschland 

Die aktuelle amtliche Statistik weist für das 
Jahr 2001 6,71 Millionen schwerbehinderte 
Menschen aus (vgl. STATISTISCHES BUN-
DESAMT 2002). Bei einer ermittelten Reise-
intensität von 54,3 % ergeben sich 3,64 
Millionen schwerbehinderte Reisende pro 
Jahr. Durchschnittlich unternimmt jeder 
Reisende 1,3 Urlaubsreisen pro Jahr, was 
zu einer Anzahl von insgesamt 4,74 Millio-
nen Urlaubsreisen dieser Gruppe führt. 
41,2 % dieser Reisen werden in Deutsch-
land durchgeführt, woraus sich 1,95 Millio-
nen Deutschlandreisen pro Jahr ergeben. 
Bei einer durchschnittlichen Reisedauer 
von 13,9 Tagen errechnen sich 27,1 Millio-
nen Reisetage, die schwerbehinderte Men-
schen jedes Jahr in Deutschland verbrin-
gen. Im Schnitt gibt jeder Reisende 65,23 
Euro pro Tag aus. Setzt man einen durch-
schnittlichen Mehrwertsteuersatz von  
11,49 % an (vgl. DWIF 2002, S.139), ergibt 
sich ein touristischer Netto-Umsatz in Höhe 
von insgesamt rund 1.570 Millionen Euro 
(vgl. Tab. 2).  

Tab. 2: Kennzahlen der Urlaube behin-
derter Reisender 

Urlaube 
 Merkmal Wert
 Schwerbehinderte  
 Personen 6,71 Mio. 
 Reiseintensität 54,3 %
 Reisehäufigkeit 1,3 Reisen/Jahr
 Deutschlandanteil 41,2 %
 Reisedauer 13,9 Tage
 Tagesausgaben 65,23 €

 Nettoumsatz ca. 1.570 Mio. € 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Hinzu kommen noch etwa 930 Mio. Euro 
Nettoumsatz durch Kurzurlaube (vgl. Tab. 
3). 

Tab. 3: Kennzahlen der Kurzurlaube  
behinderter Reisender 

Kurzurlaube 
 Merkmal Wert
 Schwerbehinderte  
 Personen 6,71 Mio. 
 Reiseintensität 32,3 %
 Reisehäufigkeit 2,18 Reisen/Jahr 
 Deutschlandanteil 86,4 %
 Reisedauer 3,39 Tage 
 Tagesausgaben 67,41 € 
 Nettoumsatz ca. 930 Mio. € 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Insgesamt ergibt sich also ein Nettoum-
satz von ca. 2.500 Mio. Euro, den 
behinderte Touristen jedes Jahr in 
Deutschland durch Übernachtungsreisen 
induzieren. 

Welche Teilbereiche von diesem Umsatz 
profitieren, lässt sich anhand der in der 
Befragung ermittelten durchschnittlichen 
Ausgabenstruktur feststellen (vgl. Abb. 7).  
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Abb. 7: Struktur der Tagesausgaben 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Nur ein Teil dieses Nettoumsatzes wird in 
den betrachteten Branchen zu direkter 
Wertschöpfung, d. h. im weitesten Sinne zu 
Einkommen und Löhnen, ein anderer Teil 
wird für den Bezug von Vorleistungen wie-
der ausgegeben.  

Da sich behinderte Reisende in der Struk-
tur ihrer Tourismusausgaben nur geringfü-
gig vom Bundesdurchschnitt unterschei-
den, kann eine durchschnittliche Wert-
schöpfungsquote von 42 % (vgl. HARRER/ 
SCHEER 2002) für die erste Umsatzstufe 
verwendet werden.8  

In den primären touristischen Bereichen 
werden damit etwa 1.050 Mio. Euro zu 
Löhnen und Einkommen.  

Von den verbleibenden 1.450 Mio. Euro 
werden Vorleistungen gekauft. Diese um-
fassen alle Waren, Dienstleistungen und 
Investitionen, die für die Aufrechterhaltung 
des touristischen Angebots notwendig sind.  

Wird für die zweite Umsatzstufe eine Wert-
schöpfungsquote von etwa 30 % ange-
setzt, dann ergeben sich sekundäre Ein-
kommenseffekte von ca. 450 Mio. Euro.  

                                                           
8 Die Wertschöpfungsquote der ersten Umsatzstufe 
beschreibt den Anteil des Umsatzes, der im touristi-
schen Bereich zu Einkommen wird. 

Insgesamt ergibt sich für den Übernach-
tungs-Tourismus behinderter Menschen in 
Deutschland ein Einkommensbeitrag von 
etwa 1.500 Mio. Euro. Der Beitrag zum 
Volkseinkommen liegt damit bei 0,1 %9.  

Auch hinsichtlich der Beschäftigungswir-
kungen, die von den touristischen Ausga-
ben mobilitätseingeschränkter Menschen 
ausgehen, profitieren nicht nur die touris-
musnahen, sondern alle Wirtschaftsberei-
che. Etwa zwei Drittel der Arbeitsplätze 
haben direkten touristischen Bezug  
(z. B. Gastgewerbe, Einzelhandel und Ver-
kehr) und ein Drittel entfällt auf die indi-
rekten Bereiche, wie z. B. Baugewerbe, 
Großhandel und Energieversorgung (vgl. 
HARRER 2003).  

Als Hilfsgröße zur Berechnung der Arbeits-
platzwirkungen können etwa 22.500 € Ein-
kommen je Vollzeitbeschäftigtem (vgl. 
HARRER/SCHEER 2002, DEHOGA 2002a 
und 2002b) angesetzt werden.  

Daraus ergeben sich ca. 65.000 Vollzeit-
arbeitsplätze, die durch den Tourismus 
behinderter Menschen induziert werden.  

Die tatsächliche Zahl von Menschen, die 
direkt oder indirekt von touristischen Aus-
gaben dieser Zielgruppe abhängig sind, 
dürfte in der Realität deutlich über der 
rechnerisch ermittelten Zahl liegen, da in 
der Tourismusbranche saisonale, Teilzeit- 
und Nebenerwerbsbeschäftigung einen 
wichtigen Faktor darstellen. 

                                                           
9 Zum Vergleich: Der Beitrag des gesamten Über-
nachtungstourismus zum Volkseinkommen liegt bei 
1,28 %, vgl. HARRER/SCHEER (2002). 
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Tab. 4: Die ökonomische Bedeutung des 
barrierefreien Tourismus 

Urlaube gesamt 
 Merkmal Wert

 Nettoumsatz 2.500 Mio. €
 1. Wertschöpfungsquote 42,0 %
 2. Wertschöpfungsquote 30,0 %
 Einkommensbeitrag 1.500 Mio. €
 Beitrag zum Volksein-   
 kommen 0,1 %

 Beschäftigung 
65.000 Arbeit-

nehmer 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Die ermittelten Werte beziehen sich nur auf 
den Übernachtungstourismus in gewerbli-
chen und privaten Betrieben und sind da-
her als Basiszahlen zu interpretieren. 
Wenn alle touristisch generierten Umsätze 
Berücksichtigung finden, liegen sie deutlich 
darüber. 

Weiteres Potenzial ergibt sich z. B. durch:  

• Tagestourismus  

Der Tagestourismus hat den Übernach-
tungstourismus – gemessen am touristi-
schen Umsatz – deutlich überholt (vgl.  
HARRER 1995 und HARRER 2003). Setzt 
man bei den Tagesausgaben (ohne  
Übernachtungen) ähnliche Relationen 
wie beim Übernachtungstourismus vor-
aus, sind Nettoumsätze von etwa 
3.000 Mio. Euro durch behinderte Ta-
gestouristen als realistisch einzuschät-
zen. 

• Kongresstourismus  

Der Kongresstourismus in Deutschland 
wird auf ein Umsatzvolumen von insge-
samt über 40 Mrd. Euro geschätzt (vgl.  
GCB 2003), an dem auch mobilitäts- 
oder aktivitätseingeschränkte Reisende 
einen zwar unterdurchschnittlichen, aber 
bisher kaum beachteten Anteil haben.  

• Übernachtungen bei Bekannten und 
Verwandten 

Die Anzahl der in diesem Bereich getä-
tigten Übernachtungen ist beispielswei-
se in Erfurt mehr als 4-mal höher als die 
in der amtlichen Statistik ausgewiese-
nen Übernachtungszahlen (vgl. TOURIS-
MUS GESELLSCHAFT ERFURT o. J.). In  
Urlaubsregionen sind Privatübernach-
tungen zwar seltener und die Ta-
gesausgaben dieser Gäste liegen deut-
lich unter denen der offiziellen Über-
nachtungsgäste, die ökonomische Be-
deutung wird dadurch jedoch nicht in 
Frage gestellt.  

• Begleitpersonen  

Personen mit Mobilitäts- oder Aktivitäts-
einschränkungen reisen bei ihren 
Haupturlaubsreisen selten allein. Sie 
werden dabei durchschnittlich von 1,56 
Personen begleitet, wodurch im Zuge 
barrierefreier Angebote zusätzlich Net-
toumsätze in Höhe von etwa 2.300 
Mio. Euro generiert werden können. 

• Ausländische Touristen 

Knapp 12 % aller Übernachtungen in 
Deutschland werden von ausländischen 
Gästen getätigt (vgl. STATISTISCHES 

BUNDESAMT 2003a). Selbst unter der 
Annahme, dass sich hierunter nur un-
terdurchschnittlich viele Touristen mit 
Mobilitäts- und Aktivitätseinschränkun-
gen befinden, vergrößert diese Gruppe 
die Bedeutung des barrierefreien Tou-
rismus für Alle. 
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3.1.3 Potenziale des barrierefreien Tou-
rismus für die Tourismusbranche 

Die Ergebnisse der Befragungen bezeugen 
ein erhebliches Nachfragepotenzial, das 
zurzeit nicht befriedigt wird. 

So gaben 37,0 % der Befragten an, dass 
sie bereits aufgrund fehlender barrierefreier 
Angebote auf eine Reise verzichtet haben. 
17,3 % der Auslandsreisenden fahren vor 
allem wegen der barrierefreien Angebote 
ins Ausland. 48,4 % würden häufiger ver-
reisen, wenn es mehr barrierefreie Angebo-
te gäbe, 45,6 % wären bereit, für adäquate 
Angebote durchschnittlich 12,50 € pro  
Urlaubstag mehr auszugeben. 

Diese Ergebnisse lassen den Schluss zu, 
dass es bei nachfragegerechten Angebo-
ten bezüglich der Reiseintensität, der 
Reisehäufigkeit, des Deutschlandanteils 
und der durchschnittlichen Tagesausga-
ben mobilitäts- und aktivitätseingeschränk-
ter Touristen ein  großes Steigerungspo-
tenzial gibt. Hinzu kommen Effekte, die 
sich durch Qualitätsverbesserungen für 
alle Gäste ergeben. 

Eine genaue Quantifizierung des Steige-
rungspotenzials dieser Faktoren ist nicht 
möglich. Mit Hilfe der „Pyramide der Bar-
rierefreiheit“ und sich daran anschließen-
den Modellrechnungen kann jedoch die 
Bandbreite des Steigerungspotenzials ab-
geschätzt werden, das durch zusätzliche 
Angebote aktiviert werden könnte. 

Die Pyramide der Barrierefreiheit bietet 
einen Modellansatz, um den Zusammen-
hang zwischen Investitionsvolumen, Aus-
maß der Barrierefreiheit und der Zahl der 
Anbieter sowie der erreichten touristischen 
Nachfrager darzustellen.  

Die Fläche der Pyramide stellt den gesam-
ten Markt barrierefreier touristischer Ange-
bote in einer Region dar. Im Modell sind die 
touristischen Leistungen von unten nach 
oben hin immer mehr auf die individuellen 
Bedürfnisse der Nachfrager zugeschnitten; 
dementsprechend nimmt die realisierte 
Barrierefreiheit zu, wie auch das damit ver-
bundene spezifische Investitionsvolumen.  

 

Abb. 8: Die Pyramide der Barrierefreiheit  
Quelle: Eigene Darstellung
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Die Anzahl der Personen, die auf die stei-
gende individuelle Anpassung der Angebo-
te und höhere Investitionen angewiesen 
sind, d. h. die Größe der Nachfrage nimmt 
dementsprechend nach oben hin ab. 

So setzt sich die Pyramide aus verschie-
denen, aufeinander aufbauenden Ebenen 
zusammen, deren Übergänge jedoch in der 
Praxis fließend sind.  

In einem freien, funktionierenden Markt 
wird es – am Fuß der Pyramide – weiter-
hin viele Unternehmen geben, die nur ge-
ringe Investitionen in Barrierefreiheit vor-
nehmen, da sie auf andere Zielgruppen 
spezialisiert sind oder selbst mit geringen 
Investitionen schon eine vergleichsweise 
große Zahl leicht mobilitäts- oder aktivitäts-
eingeschränkter Touristen als Nachfrager 
gewinnen können, z. B. durch Verbesse-
rung der Informationen, verstärkte Service-
orientierung, einfache und pragmatische 
Lösungen.  

Es wird des weiteren – in der Mitte der 
Pyramide – einige Unternehmen geben, 
die mehr in Barrierefreiheit investieren, da 
sie sich von höheren Investitionen auch 
hohe Erlöse erhoffen können. Diese Inves-
titionen sind noch zum Teil pragmatisch, 
zum Teil das Ergebnis einer differenzierten 
Planung, in der Menschen mit Mobilitäts- 
oder Aktivitätseinschränkungen eine be-
deutende Kundengruppe sind und eine 
Orientierung auf diese Zielgruppe erfolgt. 

Und es wird an der Spitze der Pyramide 
wenige Anbieter geben, die große Anstren-
gungen unternehmen, um auch den stärker 
mobilitäts- und aktivitätseingeschränkten 
Nachfragern maßgeschneiderte touristi-
sche Produkte anbieten zu können. 

Innerhalb der gesamten Pyramide gilt fol-
gende grundlegende ökonomische Er-

kenntnis: Ein Anbieter touristischer Leis-
tungen wird nur dann in barrierefreie Ange-
bote investieren, wenn er erwarten kann, 
dass die Umsätze durch die Erschließung 
neuer Kundengruppen durch barrierefreie 
Angebote deutlich höher sind als die Inves-
titionskosten. 

Gemäß dieser Logik wird nicht jeder Anbie-
ter touristischer Leistungen sein Angebot 
aus Eigeninteresse vollkommen barrierefrei 
gestalten, sondern nur soweit, wie diese 
Investitionen rentabel sind. So werden na-
türlich nicht alle Nachfragewünsche erfüllt, 
sondern nur die, die sich – ökonomisch 
betrachtet – „rechnen“. Dieser Zusammen-
hang wird durch die Verjüngung der Pyra-
mide nach oben hin dargestellt. 

In einem funktionierenden Markt für barrie-
refreien Tourismus wird sich ein ökonomi-
sches Optimum einstellen, das nicht durch 
pauschal maximal-barrierefreie Angebote 
gekennzeichnet ist. Jeder Anbieter wird 
das für ihn optimale Ausmaß an Investitio-
nen vornehmen und sich innerhalb der  
Pyramide in einem bestimmten Marktseg-
ment positionieren.  

Wo dieses Ausmaß an Barrierefreiheit ge-
nau liegt, lässt sich aus einem gesamtöko-
nomischen Blickwinkel nicht genau 
bestimmen, denn die Rentabilität einer 
Investitionsentscheidung ist immer von 
sehr vielen Faktoren abhängig, z. B. von 
der Art der Urlaubsregion, der Erreichbar-
keit, der Existenz anderer barrierefreier 
Angebote, der Konkurrenzsituation, der 
Verfügbarkeit an Personal und Kapital 
u.s.w.  

Pauschale und allgemeingültige Aussagen 
über die nötigen Investitionskosten, die der 
zusätzlichen Nachfrage gegenüberstehen, 
können daher nicht getätigt werden. Für 
jeden einzelnen touristischer Leistungsträ-
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ger gelten andere Zusammenhänge zwi-
schen Aufwand und Ertrag. Zahlreiche Bei-
spiele aus den Untersuchungsgebieten 
belegen jedoch, dass sich Investitionen in 
barrierefreie touristische Angebote rentie-
ren und weiterer Bedarf besteht. 

Dem Haus einer Hotelkette in Erfurt gelingt 
es beispielsweise allein durch eine starke 
Serviceorientierung und mit kleinen prag-
matischen Hilfen immer wieder, eine große 
Gruppe behinderter Menschen als Gäste 
zu gewinnen. Der barrierefreie Umbau ei-
ner Pension in Bad Zwischenahn und die 
Etablierung eines Abholservice durch ein 
Hotel auf Usedom – beides mit erheblichen 
Investitionskosten – haben sich als ent-
scheidende Wettbewerbsvorteile heraus-
gestellt und schlagen sich in einer sehr 
hohen Auslastung nieder. Aber auch maß-
geschneiderte Lösungen, wie die Speziali-
sierung zweier Beherbergungsbetriebe in 
Erfurt auf Gruppen behinderter Menschen, 
sind rentabel. 

Diese Beispiele für den Beherbergungsbe-
reich zeigen: Barrierefreie Angebote loh-
nen sich im gesamten Bereich der  
Pyramide.  

Dieses allgemein gehaltene Pyramiden-
Schema lässt sich auf alle Elemente der 
touristischen Servicekette und damit unter-
schiedliche Angebotsbereiche übertragen. 
Es gilt genauso für den Bereich Übernach-
tung und Gastronomie wie für Freizeit- und 
Kulturangebote, aber auch für das An-
kommen und Fortbewegen vor Ort, d. h. für 
den ÖPNV und die regionale und kommu-
nale Infrastruktur. Wie im weiteren Verlauf 
der Untersuchung noch gezeigt wird, ist 
gerade die Vernetzung dieser Elemente 
der touristischen Servicekette von beson-
derer Bedeutung. 

Die Pyramide der Barrierefreiheit dient als 
Grundlage für die drei nachfolgenden Mo-
dellrechnungen. Diese gehen jeweils von 
einem unterschiedlichen Niveau realisierter 
Barrierefreiheit aus, wobei unterstellt wird, 
dass sich das Nachfragepotenzial im Ideal-
fall zumindest kostendeckend aktivieren 
lässt: 

Die getroffenen Annahmen gründen auf 
Interpretationen der Befragungsergebnisse 
und führen bei den Urlaubsreisen zu nach-
folgenden Berechnungen. 

Tab. 5: Modellrechnung 1 

Annahmen 
• Innerhalb der gesamten Pyramide er-

folgen einzelne Investitionen. Barriere-
freiheit wird dadurch punktuell herge-
stellt, wobei gewisse Mindestkriterien 
erfüllt sind.  

• Jeder Zehnte der behinderten Men-
schen, die momentan nicht verreisen 
(45,7 %), wird zu einer Urlaubsreise 
animiert. 

• Jede Person, die nach eigener Aussa-
ge häufiger verreisen will (48,4 %),  
unternimmt alle fünf Jahre eine Ur-
laubsreise mehr. 

• 45,6 % der Gäste geben durchschnitt-
lich 12,50 € mehr pro Tag aus, d. h. 
ca. 5,70 € von allen Gästen. 

 

Ergebnisse  
 Merkmal Wert
 Schwerbehinderte  
 Personen 6,71 Mio. 

 Reiseintensität 59,0 %

 Reisehäufigkeit 1,39 Reisen/Jahr

 Deutschlandanteil 41,20 %

 Reisedauer 13,9 Tage

 Tagesausgaben 71,00 €

 Nettoumsatz ca. 1.980 Mio. € 

Quelle: Eigene Berechnungen 
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Tab. 6: Modellrechnung 2 

Annahmen 
• Es erfolgen verstärkte Investitionen in 

pragmatische Lösungen im unteren 
Bereich der Pyramide sowie punktuell 
in differenzierte und maßgeschneider-
te Angebote. Barrierefreiheit ist zu we-
sentlichen Teilen hergestellt. 

• Jeder Fünfte der behinderten Men-
schen, die momentan nicht verreisen 
(45,7 %), wird zu einer Urlaubsreise 
animiert. 

• Jede Person, die nach eigener Aussa-
ge häufiger verreisen will (48,4 %), un-
ternimmt alle drei Jahre eine Urlaubs-
reise mehr. 

• 45,6 % der Gäste geben durchschnitt-
lich 12,50 € mehr pro Tag aus, d. h. 
ca. 5,70 € von allen Gästen. 

 

Ergebnisse  
 Merkmal Wert
 Schwerbehinderte  
 Personen 6,71 Mio. 

 Reiseintensität 64,70 %

 Reisehäufigkeit 1,45 Reisen/Jahr

 Deutschlandanteil 41,20 %

 Reisedauer 13,9 Tage

 Tagesausgaben 71,00 €

 Nettoumsatz ca. 2.270 Mio. € 

Quelle: Eigene Berechnungen 

 

Tab. 7: Modellrechnung 3 

Annahmen 
• In allen Teilen der Pyramide erfolgen 

aufeinander abgestimmte Investitio-
nen. Barrierefreiheit ist umfassend 
hergestellt.  

• Jeder Zweite der behinderten Men-
schen, die momentan nicht verreisen 
(45,7 %), wird zu einer Urlaubsreise 
animiert. 

• Jede Person, die nach eigener Aussa-
ge häufiger verreisen will (48,4 %), un-
ternimmt jedes zweite Jahr eine Ur-
laubsreise mehr. 

• 45,6 % der Gäste geben durchschnitt-
lich 12,50 € mehr pro Tag aus, d. h. 
ca. 5,70 € von allen Gästen. 

 
 

 

Ergebnisse  
 Merkmal Wert
 Schwerbehinderte  
 Personen 6,71 Mio. 

 Reiseintensität 75,00 %

 Reisehäufigkeit 1,54 Reisen/Jahr

 Deutschlandanteil 41,20 %

 Reisedauer 13,9 Tage

 Tagesausgaben 71,00 €

 Nettoumsatz ca. 2.790 Mio. € 

Quelle: Eigene Berechnungen 

 

Verfährt man für die Kurzurlaube nach 
einem ähnlichen Schema, dann ergibt sich  
in Modell-Rechnung 1 ein Nettoumsatz von 
1.140 Mio. €, in Modell-Rechnung 2 von 
1.320 Mio. € und in Modell-Rechnung 3 
von 1.640 €. 

Insgesamt ergibt sich für Modell 1 eine 
Nettoumsatzsteigerung von 620 Mio. Euro, 
für Modell 2 von 1.090 Mio. Euro und für 
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Modell 3 von 1.930 Mio. Euro, was einer 
Steigerung von 24,8 % bzw. 43,6 % und 
77,2 % entspricht. 

 

Tab. 8: Potenziale des barrierefreien 
Tourismus 

Modellergebnisse 
Übernachtungstourismus 

Nettoumsatz in Mio. € Modell 1 Modell 2 Modell 3
Momentaner Wert 2.500 2.500 2.500
Möglicher  Wert 3.120 3.590 4.430
Differenz 620 1.090 1.930
Quelle: Eigene Berechnungen 

Bewegt man sich im Rahmen dieser Mo-
dell-Rechnungen, könnten in der gesamten 
Tourismusbranche also:  

• zusätzliche Nettoumsätze von 620 – 
1.930 Mio. Euro generiert werden, 

• Einkommenswirkungen von 365 – 
1.150 Mio. Euro entstehen, 

• 16.000 bis 50.000 Vollzeitarbeitsplät-
ze geschaffen werden. 

Auch hier handelt es sich wie bei der Ist-
Analyse um Basis-Werte für den Übernach-
tungstourismus. Unter Einbeziehung der 
Steigerungspotenziale im Tagestourismus 
und angesichts der Möglichkeit, dass auch  
ausländische mobilitäts- oder aktivitätsein-
geschränkte Gäste verstärkt barrierefreie 
Urlaubsziele in Deutschland besuchen, er-
geben sich erheblich größere Potenziale 
für die Tourismusbranche. 

Welches Ausmaß an Investitionen in Bar-
rierefreiheit durch die touristischen Leis-
tungsträger nötig ist, um dieses Nachfra-
gepotenzial zu aktivieren, kann nicht pau-
schal errechnet werden, da die Rentabilität 
einer Investitionsentscheidung immer indi-
viduell und von vielen unterschiedlichen 
Faktoren abhängig ist. Festzuhalten bleibt 

aber schon jetzt, dass es im gesamten Be-
reich der Pyramide der Barrierefreiheit 
noch unvollständig besetzte Marktsegmen-
te gibt, die deutliche Chancen für rentable 
Investitionen in barrierefreie Angebote bie-
ten.  

 

3.1.4 Potenziale des barrierefreien Tou-
rismus für die gesamte Volkswirt-
schaft  

An diesem Punkt stellt sich die Frage, wel-
che Impulse für die gesamte Volkswirt-
schaft zu erwarten sind. Die zusätzlichen 
Einkommen der Unternehmer und Beschäf-
tigten in der Tourismusbranche werden von 
diesen für Konsum in allen Bereichen der 
Volkswirtschaft ausgegeben. Dort führen 
sie wiederum zu zusätzlichen Einkommen, 
usw. 

So entsteht ein so genannter Multiplikator-
prozess, dessen Wirkung deutlich über das 
Maß des ursprünglichen Nachfrageimpul-
ses hinausgehen kann. 

Dem kann noch ein Investitionsimpuls hin-
zugerechnet werden, etwa durch staatliche 
Investitionen in Barrierefreiheit. Auf eine 
Berechnung wird jedoch an dieser Stelle 
aus folgenden Gründen verzichtet:  

1. Eine exakte Quantifizierung der für Ge-
samtdeutschland nötigen Investitionen ist 
nicht möglich – im Gegensatz zur Potenzi-
alberechnung der Nachfrageseite.  

2. Der Investitionsimpuls wirkt im Wesentli-
chen nur einmalig – im Gegensatz zur 
dauerhaften Wirksamkeit des durch diese 
Investitionen hervorgerufenen Nachfrage-
impulses. 

3. Jede staatliche Investition zieht ökono-
mische Effekte nach sich, und ein Vorteil-
haftigkeitsvergleich verschiedener Investiti-
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onsprojekte soll hier nicht vorgenommen 
werden.  

Außer Frage steht allerdings, dass durch 
private und staatliche Investitionen in die-
sem Bereich ein nachhaltiger Nachfrage-
impuls hervorgerufen werden kann. Daher 
steht dieser auch im Mittelpunkt der fol-
genden Berechnung. 

Wie groß die gesamte volkswirtschaftliche 
Wirkung des durch Barrierefreiheit induzier-
ten Nachfrageimpulses ist, hängt im We-
sentlichen davon ab, ob diese zusätzlichen 
Ausgaben durch Konsumverzicht in ande-
ren Bereichen oder durch eine Reduzie-
rung der Ersparnisse erreicht werden. 

Wenn das zur Verfügung stehende Ein-
kommen nur umgeschichtet wird, ergibt 
sich kein nennenswerter Impuls; wenn im 
Extremfall die zusätzlichen Ausgaben 
komplett durch Ersparnisse finanziert wer-
den, können die Wirkungen mit einem Ein-
kommens-Multiplikator-Modell abgeschätzt 
werden: 

Nachfrageimpuls: 620 bis 1.930 Mio. €  

Multiplikator: 2,510  

Wirkung ca.: 1.500 bis 4.825 Mio. €                           

Bei einer umfassenden Herstellung von 
Barrierefreiheit im Tourismus ergibt sich 
demnach für die deutsche Volkswirtschaft: 

• ein maximal  möglicher zusätzlicher 
Impuls von etwa 4.825 Mio. Euro, 

• eine Steigerung des Bruttoinlands-
produktes von etwa 0,24 %, 

                                                           
10 Es wird ein einfacher Einkommensmultiplikator 
1/(s+m) mit einer Sparquote s = 10 % und einer 
Importquote m = 30 % ohne Berücksichtigung steu-
erlicher Effekte angenommen. 
 

• langfristig etwa 90.000 zusätzliche 
Vollzeit-Arbeitsplätze in allen Wirt-
schaftsbereichen. 

Für einzelne Tourismusregionen, die direkt 
und hauptsächlich von den zusätzlichen 
Umsätzen profitieren, sind natürlich noch 
relativ stärkere Einkommens- und Beschäf-
tigungseffekte möglich, die im folgenden 
Abschnitt kurz gekennzeichnet werden 
sollen. 

 

3.1.5 Potenziale des barrierefreien Tou-
rismus für Tourismusregionen 

Um das regionalwirtschaftliche Potenzial 
des barrierefreien Tourismus abschätzen 
zu können, müssen zwei Aspekte beson-
ders berücksichtigt werden. Zum einen 
haben die Steigerungspotenziale Gültigkeit, 
die für Gesamtdeutschland attestiert wur-
den. Zum anderen müssen hier noch be-
sonders Verdrängungseffekte mit einbezo-
gen werden, die daraus resultieren, dass 
es zum einen den Regionen unterschied-
lich gut gelingt, die Gründe für die Diskre-
panz zwischen Angebot und Nachfrage 
aufzulösen, und dass zum anderen unter-
schiedliche Anstrengungen unternommen 
werden, sich als Region in diesem Markt-
segment zu positionieren. 

Eine Tourismusregion ist jedoch kein ho-
mogenes Gebilde, das sich für ein be-
stimmtes Ausmaß barrierefreier Investitio-
nen entscheiden kann, vielmehr wird sie 
aus der Vielzahl touristischer Anbieter ent-
lang der gesamten touristischen Service-
kette gebildet.  

Auch wenn die Tourismusgesellschaften 
oder -verbände übergeordnete Koordinati-
onsfunktionen übernehmen und auch einen 
Einfluss auf die strategische Gesamtaus-
richtung einer Region haben, so basieren 
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die tatsächlichen Investitionen auf dem 
Markt barrierefreier Angebote im Wesentli-
chen auf individuellen Investitionsentschei-
dungen der touristischen Leistungsträger. 

Um trotzdem die Bandbreite möglicher  
ökonomischer Impulse abschätzen zu kön-
nen, bietet sich als Lösungsansatz ein 
Szenario-Modell an, mit dem unterschiedli-
che Entwicklungspfade durchgespielt wer-
den können, abhängig vom derzeitigen 
Stand der Barrierefreiheit in der Region 
und davon, wie intensiv die Realisierung 
barrierefreier Tourismuskonzepte erfolgt:   

1. Das „Untätigkeits-Szenario“, in dem 
die Region keine weiteren Schritte unter-
nimmt, dieses Marktsegment nicht bear-
beitet und dementsprechend Marktanteile 
verliert. 

2. Das „Anpassungs-Szenario“, in dem 
die Region kleinere Schritte in Richtung 
Barrierefreiheit tätigt, einzelne Investitio-
nen in entsprechende Angebote vorge-
nommen werden und so ein Teil der po-
tenziellen Nachfrage befriedigt werden 
kann. 

3. Das „Schwerpunkt-Szenario“, in dem 
sich die gesamte Region koordiniert und 
abgestimmt an der Zielgruppe orientiert, 
diese als Marktsegment erfasst sowie auf 
Grundlage strategischer und vernetzter 
Planungen entsprechende Investitionen 
tätigt und Angebote entwickelt, so dass 
von einer starken Nachfragesteigerung 
ausgegangen werden kann.  

Für jedes Szenario gibt es zwei regionale 
Variablen, die die ökonomischen Impulse 
bestimmen: Zum einen die Anzahl der  
Übernachtungen, zum anderen die  
Tagesausgaben. Beide zusammen beein-
flussen den touristischen Umsatz, der wie 
folgt abgeschätzt wird: 

Annahmen Szenario 1 
 

Durch den demographischen Effekt ergibt 
sich zwar auch ein Anstieg der Übernach-
tungen behinderter Menschen, doch wird 
dieser vermutlich durch den relativen Att-
raktivitätsverlust gegenüber anderen Regi-
onen – die sich in Barrierefreiheit engagie-
ren – überkompensiert, so dass sich ein 
Anteilsverlust in diesem Marktsegment 
ergeben wird, der mit -20 % geschätzt wer-
den kann.  

 

Annahmen Szenario 2 
 

Zusätzlich zum demographischen Effekt 
kann die Region einen Teil der bis jetzt nur 
latenten Nachfrage auf sich ziehen. Diese 
liegt nach den Ergebnissen unserer Studie 
etwa bei einer 30%igen Steigerung der 
Übernachtungen und bei etwa 15 % höhe-
ren Tagesausgaben. Zusammengenom-
men erscheint in Regionen, die sich mit 
dem Thema „Barrierefreier Tourismus für 
Alle“ intensiver beschäftigen, eine 50%ige 
Steigerung des Umsatzes mobilitäts- und 
aktivitätseingeschränkter Menschen realis-
tisch. 

 

Annahmen Szenario 3 
 

Im „Optimal-Szenario“ ist darüber hinaus 
zu erwarten, dass durch die Attraktivität 
des Angebotes zusätzlich Gäste aus ande-
ren Regionen hinzugewonnen werden kön-
nen. Die intensive und strategische Aus-
richtung auf die untersuchte Zielgruppe 
macht eine Steigerung des touristischen 
Umsatzes um 100 % denkbar. 
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Mit Hilfe dieser Szenarien kann nähe-
rungsweise eine Quantifizierung der regio-
nalwirtschaftlichen Potenziale eines barrie-
refreien Tourismus für Alle erfolgen. In der 
Langfassung dieser Studie wird dies bei-
spielhaft für die fünf Untersuchungsräume 
durchgeführt. 

 

3.1.6 Zwischenfazit 

Schon jetzt ist der Übernachtungstouris-
mus bezogen auf die Gruppe der mobili-
täts- und aktivitätseingeschränkten Men-
schen in Deutschland mit einem Nettoum-
satz von 2.500 Mio. Euro ein bedeutender 
Wirtschaftsfaktor. 

Aufgrund einer bisher nicht befriedigten 
Nachfrage besteht jedoch noch ein Steige-
rungspotenzial von 620 – 1.930 Mio. Euro, 
welches bei umfassender Barrierefreiheit 
im Tourismus realisiert werden könnte. 

Gesamtwirtschaftlich könnte diese Nach-
frage unter bestimmten Voraussetzungen 
zu ökonomischen Impulsen von bis zu 
4.825 Mio. Euro, zu 90.000 Arbeitsplätzen 
und einem BIP-Wachstum von 0,24 % füh-
ren. 

Weitere ökonomische Impulse sind vor 
allem durch zusätzliche Berücksichtigung 
des Tagestourismus und des ausländi-
schen Kundenpotentials zu erwarten.  
Ebenfalls müssen noch die Begleitperso-
nen behinderter Reisender einberechnet 
werden.  

Um diese Impulse zu realisieren, sind 
allerdings konkrete Investitionen in  
barrierefreie Angebote nötig.  

Ein touristischer Leistungsträger wird In-
vestitionen in barrierefreie Angebote ge-
nauso einer Rentabilitätsprüfung unterzie-
hen wie andere Investitionen zur Gewin-

nung neuer Zielgruppen auch. Jede Ziel-
gruppe repräsentiert dabei ein bestimmtes 
Nachfragepotenzial, und es sind bestimmte 
Investitionen in die Angebotsgestaltung 
und das Marketing nötig, um diese Nach-
frager auch erfolgreich als Kunden zu ge-
winnen. 

Es wird immer Anbieter geben, die sich 
nicht für eine Zielgruppe interessieren, es 
wird andere geben, die einen Teil der 
Nachfrage mit geringen Investitionen ver-
suchen „mitzunehmen“, und eine letzte 
Gruppe, die speziell auf die Nachfrager-
wünsche eingeht.  

Es gilt immer: Je spezieller, maßgeschnei-
derter und kostenintensiver die Angebote, 
desto geringer die Größe der Nachfrage 
und damit auch die Anzahl der Anbieter. 
Dieser Zusammenhang wird in der Pyrami-
de der Barrierefreiheit deutlich. 

Ein Konzept, das eine umfassende Bar-
rierefreiheit für alle Menschen an jedem 
Ort vorsieht, wird sich daher von selbst 
– aus dem Eigeninteresse privater An-
bieter – nicht einstellen.  

Die eindeutigen Ergebnisse in der Quellge-
bietsbefragung und die Interviews mit den 
touristischen Entscheidungs- und Leis-
tungsträgern im Rahmen dieser Studie 
lassen jedoch den Schluss zu, dass selbst 
potenziell rentable barrierefreie touristische 
Angebote in Deutschland zur Zeit nur zum 
Teil realisiert werden.  

Das Angebot an barrierefreien touristischen 
Leistungen ist daher geringer, als es ein-
zel- und volkswirtschaftlich betrachtet sinn-
voll wäre. Warum – ökonomisch gespro-
chen – ein „Marktversagen“ festzustellen 
ist, wird im folgenden Abschnitt näher dar-
gestellt. 
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Ökonomische Bedeutung des barriere-
freien Tourismus für Alle im Überblick: 

• aktueller Nettoumsatz liegt bei  
2.500 Mio. Euro 

• Steigerungspotenzial liegt bei  
620 – 1.930 Mio. Euro 

• ökonomische Impulse von bis zu 
4.825 Mio. Euro und bis zu 90.000 
neuen Vollzeit-Arbeitsplätzen sind 
möglich 

• zusätzliche Impulse können sich aus 
dem Tagestourismus, dem ausländi-
schen Kundenpotenzial und den Be-
gleitpersonen behinderter Reisender 
ergeben 

 

3.2 Neun zentrale Hemmnisse für 
den barrierefreien Tourismus für Alle 

Die Gründe, die dafür angeführt werden 
können, dass Investitionen in barrierefreie 
Leistungen unterbleiben, obwohl sie vom 
betriebs- und volkswirtschaftlichen Stand-
punkt aus betrachtet sinnvoll wären, sind 
sehr vielfältig. Aus den Erkenntnissen die-
ser Studie lassen sich acht Hauptgründe 
erkennen: 

1.  Psychologisch-mentale Barrieren 
auf Seiten der Anbieter und der 
nichtbehinderten Nachfrager 

• Es ist ein gesamtgesellschaftliches 
Phänomen, dass eine Auseinanderset-
zung mit den Themen Behinderung 
und Alter eher vermieden wird. Dies gilt 
offensichtlich auch für den Tourismus. 
Zwar werden ältere und behinderte Rei-
sende in Deutschland seit einigen Jah-
ren von der Tourismuspolitik und  
-forschung als touristische Zielgruppe 
wahrgenommen, doch findet in der 

Vermarktung nach wie vor eine Orientie-
rung an erlebnisorientierten und mobilen 
Reisenden statt. So werden – bewusst 
oder unbewusst – Strategien der Kon-
taktvermeidung zwischen nichtbehinder-
ten und behinderten Gästen einerseits 
und zwischen touristischen Anbietern 
und behinderten Nachfragern anderer-
seits entwickelt. 

• Ein in den Untersuchungen häufig ge-
äußerter Grund für die Zurückhaltung in 
der Entwicklung von barrierefreien tou-
ristischen Angeboten liegt bei vielen An-
bietern  in der Annahme, dass ihre Gäs-
te Vorbehalte gegenüber behinderten 
Kunden haben und barrierefreie Ange-
bote wenig Akzeptanz oder sogar Ab-
lehnung unter nichtbehinderten Gästen 
finden. Inwieweit dies tatsächlich der 
Fall ist, lässt sich kaum ermitteln. Stu-
dien zu diesem Thema zeigen jedoch, 
dass diese Einschätzung eher auf Ein-
zelfälle zurückzuführen ist und sich über 
90 % aller Bürger in Gegenwart behin-
derter Menschen unbefangen fühlt (vgl. 
GAYLER 2002).11 

Fazit: Um zu gewährleisten, dass ökono-
misch sinnvolle barrierefreie touristische 
Leistungen angeboten werden, sind ge-
samtgesellschaftliche Anstrengungen und 
Investitionen zum Abbau von mentalen 
Barrieren und Vorurteilen notwendig. 

                                                           
11 Laut Eurobarometer 54.2 waren 97 % aller Euro-
päer im Jahr 2001 der Auffassung, es müsse etwas 
für die bessere Integration behinderter Menschen 
unternommen werden, und 93 % wünschten sich, 
dass dazu mehr Mittel bereitgestellt werden (vgl. 
EUROPÄISCHE KOMMISSION 2001). 
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2.  Kommunikationsdefizite auf Seiten 
der Nachfrager 

• Die Befragung von Urlaubern mit Mobili-
täts- oder Aktivitätseinschränkungen 
zeigte, dass viele dieser Kunden (v. a. 
ältere Menschen) gegenüber den Anbie-
tern vor Ort ihre konkreten Wünsche 
nur selten äußern oder sich stillschwei-
gend mit der geringeren Barrierefreiheit 
abgefunden haben.  

• Andererseits wiesen viele touristische 
Leistungsträger darauf hin, dass einzel-
ne mobilitäts- und aktivitätseinge-
schränkte Kunden oder ihre Vertreter  
(z. B. Behindertenorganisationen) bar-
rierefreie Ansätze nicht genügend hono-
rieren und zu hohe, absolute Ansprü-
che an die Ausgestaltung der Barriere-
freiheit der touristischen Leistungen ha-
ben. Zudem werden einzelne als zu un-
geduldig und kritisch hinsichtlich der 
Entwicklung barrierefreier Angebote 
wahrgenommen, was demotivierend auf 
die Anbieter wirkt. 

Fazit: Damit Angebot und Nachfrage nach 
barrierefreien touristischen Leistungen zu-
einander finden, ist es nötig, dass die 
Nachfrager ihre Wünsche und Bedürfnisse 
deutlich artikulieren. 

Um erste Entwicklungsansätze von barrie-
refreien Angeboten nicht im Keim zu ersti-
cken, ist es sinnvoll, erste Verbesserungen 
auch als solche wahrzunehmen. Sie soll-
ten nicht mit der Messlatte völliger Barrie-
refreiheit entwertet werden. 

3.  Informationsdefizite hinsichtlich des 
Marktpotenzials 

• Die bereits erläuterten Zahlen von 6,7 
Mio. schwerbehinderten Menschen und 
der Anteil von 30 – 40 % mobilitäts- 
und aktivitätseingeschränkter Perso-
nen zeigen die große quantitative Be-
deutung dieser Zielgruppe und damit die 
Größe des relevanten Marktes.  

• Hinzu kommt die demographische 
Entwicklung, denn die Gesellschaften 
in den Industrienationen werden immer 
älter. Bis zum Jahr 2030 wird sich der 
Altenquotient 60 von jetzt 42 auf 73 er-
höhen.12 Da Behinderung positiv mit 
dem Alter korreliert (mehr als 50 % der 
schwerbehinderten Menschen sind 65 
Jahre oder älter), wird auch der Anteil 
mobilitäts- und aktivitätseingeschränkter 
Touristen erheblich steigen.   

• Für die Zukunft ist zudem mit einer 
Steigerung der touristischen Aktivitä-
ten dieser Zielgruppe zu rechnen, da 
zukünftige Generationen älterer  Men-
schen wesentlich höhere Erlebnisan-
sprüche stellen und einer individuellen 
Mobilität eine weit größere Bedeutung 
beimessen, als es bei den vorausge-
henden Generationen der Fall war.  

Fazit: Der Tourismusmarkt für Reisenden 
mit Mobilitäts- und Aktivitätseinschränkun-
gen hat schon jetzt eine große Bedeutung 
und wird diese in den kommenden Jahren 
deutlich steigern können. 

Wie die Anbieteranalyse und die Zielge-
bietsuntersuchungen gezeigt haben, wer-
den behinderte Menschen bisher kaum als 

                                                           
12 Der Altenquotient 60 gibt an, wie viele 60-Jährige 
und Ältere auf 100 Person im Alter zwischen 20 bis 
unter 60 kommen; vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT 
(2003b). 
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ökonomisch relevante Zielgruppe wahrge-
nommen bzw. angesprochen.  

4.  Informationsdefizite hinsichtlich des 
Reiseverhaltens 

• Es ist eine längere Aufenthaltsdauer 
am Urlaubsort als bei nichtbehinderten 
Gästen festzustellen, was beispielweise 
Transaktions- und Reinigungskosten 
spart sowie die Planungssicherheit er-
höht.  

• Gäste mit Mobilitäts- und Aktivitätsein-
schränkungen weisen eine höhere Ziel-
gebietstreue auf und sind bei einem 
entsprechenden Angebot einfacher als 
Stammkunden zu gewinnen, was sich 
zudem in einem längerfristigen Bu-
chungsverhalten niederschlägt.  

• Des Weiteren verreisen sie häufiger 
auch in der Nebensaison und sorgen 
so nicht nur für eine alternative, sondern 
auch für eine zusätzliche Auslastung 
vorhandener touristischer Ressourcen.   

Fazit: Das Reiseverhalten mobilitätsein-
geschränkter Menschen ist „anbieter-
freundlich“, da Kosten gesenkt, Risiken 
verringert und Ressourcen besser ausge-
lastet werden können. 

Diese ökonomisch relevanten Zusammen-
hänge sind den touristischen Leistungsträ-
gern jedoch kaum bewusst.  

5.  Informationsdefizite hinsichtlich der 
Marktanforderungen  

• Viele Anbieter haben keine Kenntnis 
von den Anforderungen und Wün-
schen älterer und behinderter Touristen 
und vor allem davon, welche Investitio-
nen konkret nötig sind, um sie als Ziel-
gruppe anzusprechen. Daraus entsteht 

eine Unsicherheit der Anbieter vor allem 
gegenüber behinderten Gästen, was 
vielfach zur Folge hat, dass viele Anbie-
ter erst gar keine barrierefreien Angebo-
te entwickeln bzw. gestalten.  

• In Deutschland gibt es eine Vielzahl von 
unterschiedlichen Regelungen und 
Kennzeichnungen hinsichtlich barriere-
freier Gestaltung. In der Befragung der 
touristischen Leistungsträger wurde 
deutlich, dass vielfach Unkenntnis über 
den Inhalt vorhandener Gesetze, Ver-
ordnungen und Normen herrscht. Zu-
dem konnte festgestellt werden, dass 
die einschlägigen DIN-Normen (insbe-
sondere DIN 18024 und 18025) für viele 
Anbieter aufgrund der Darstellung und 
des Inhalts der dort vorgestellten Nor-
men abschreckend wirken und als eher 
kontraproduktiv wahrgenommen wer-
den.  

Fazit: Unkenntnis und Unsicherheit führen 
dazu, dass viele Anbieter nicht in die bar-
rierefreie Gestaltung ihrer Angebote inves-
tieren. Durch gezielte Informationen und 
möglichst einfache Regelungen in Bezug 
auf Standards und Normen kann eine hö-
here Transparenz hergestellt werden. 

6.  Informationsdefizite hinsichtlich der 
Kosten von Barrierefreiheit 

• Investitionen in barrierefreie Angebote 
müssen nicht zwangsläufig mit höheren  
Kosten einhergehen. In der Zielgebiets-
untersuchung konnte das Ergebnis vor-
heriger Studien bestätigt werden, dass 
bei richtiger Planung und Ausführung 
barrierefrei ausgestattete Neubauten 
kaum teurer werden.  

• Zur Umgestaltung von Angeboten sind 
vielfach pragmatische Lösungen mög-
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lich, mit denen ein bedeutender Teil der 
bestehenden Barrieren abbaubar ist. 
Durch eine klare Informationspolitik, ge-
schulte Mitarbeiter und eine verstärkte 
Serviceorientierung kann mit „weichen“ 
Investitionen, die vergleichsweise gerin-
ge Kosten verursachen, die Grundlage 
für die Erschließung dieser neuen Ziel-
gruppe gelegt werden.  

• Bei Investitionen in Barrierefreiheit dür-
fen nicht nur die direkten Erlöse durch 
mobilitäts- und aktivitätseingeschränkte 
Touristen gegengerechnet werden. Es 
ergeben sich oftmals zusätzliche De-
ckungsbeiträge, die kostenminimierend 
zu berücksichtigen sind. Zahlreiche Bei-
spiele in den Untersuchungsgebieten 
belegen, dass sich z. B. durch Alterna-
tivnutzung großer, barrierefreier Zimmer 
als Tagungsräume in Hotels, durch 
schnellere Umsteigzeiten in Verkehrs-
mitteln oder durch Qualitätsverbesse-
rungen auch für alle anderen Gäste De-
ckungsbeiträge erzielen lassen, die eine 
– isoliert betrachtet – unrentable Investi-
tion rentabel machen. 

Fazit: Investitionen in Barrierefreiheit er-
fordern eine intelligente Planung, die Aus-
nutzung aller pragmatischen, serviceorien-
tierten Lösungen und die Zurechnung aller 
relevanten Deckungsbeiträge.  

Dadurch wird es möglich, eine große Ziel-
gruppe durch relativ geringe Mehrinvestiti-
onen zu gewinnen. 

7. Fehlende öffentliche Komplementär-
investitionen in Tourismusregionen 

• Das Produkt ’Tourismus’ setzt sich aus 
mehreren aufeinander aufbauenden,  
d. h. komplementären Angeboten der 
touristischen Servicekette, zusammen. 

Für Reisende mit Mobilitäts- und Aktivi-
tätseinschränkungen ist eine geschlos-
sene touristische Servicekette beson-
ders wichtig, da sie schwerer zu alterna-
tiven Elementen wechseln können.  

• Investitionen in einzelne Elemente der 
touristischen Servicekette sind daher 
weniger erfolgreich, wenn komplemen-
täre Investitionen ausbleiben. Bei-
spielsweise macht ein barrierefreies Ho-
tel keinen Sinn in einer Region, die nicht 
über die passende regionale Infrastruk-
tur verfügt und in der keine zugängli-
chen Freizeitaktivitäten angeboten wer-
den.  

• Diese komplementären Investitionen 
fehlen u. a. im Bereich öffentlicher 
Aufgabenträger. Mangelhafte Infra-
struktur z.B. bei Gehsteigen, Signalan-
lagen oder im öffentlichen Personen-
nahverkehr verringern die Erreichbarkeit 
und Attraktivität eines Reiseziels aus 
Sicht mobilitäts- und aktivitätseinge-
schränkter Touristen erheblich.  

Fazit: Um die touristische Servicekette zu 
schließen und private Investitionen rentab-
ler zu machen, sind Investitionen in die 
Barrierefreiheit öffentlicher Infrastruktur 
nötig. 

8. Fehlende Koordinations- und Steue-
rungsinstanzen in Tourismusregio-
nen 

• Aufgrund fehlender Angebotskoordinati-
on kommt es zu fehlenden Investitio-
nen auch im privatwirtschaftlichen 
Bereich. Es entsteht  ein so genanntes 
‚Gefangenendilemma’, wobei Investoren 
darauf warten, dass die jeweils anderen 
Anbieter zunächst die komplementären 
Investitionen tätigen, bevor sie selbst in-
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vestieren, was dazu führt, dass keiner 
von beiden investiert. 

• Die Ergebnisse der Befragungen in den 
fünf Untersuchungsräumen belegen 
darüber hinaus, dass einzelne barriere-
freie Angebote deutlich erfolgreicher 
sind, wenn sie in Kooperation mit ande-
ren geschaffen bzw. vernetzt werden.   

• Um den Erfolg barrierefreier Angebote in 
einer Tourismusregion zu gewährleisten, 
ist aus den oben genannten Gründen 
eine übergeordnete Steuerungsin-
stanz nötig. Diese kann durch eine 
Vernetzung der Angebote, eine einheitli-
che Vermarktung, eine strategische Pla-
nung und Weiterentwicklung barriere-
freier Angebote zur Schließung der tou-
ristischen Servicekette beitragen und so 
zusätzliche Kundengruppen erschlie-
ßen.  

Fazit: Durch eine zentrale Koordination 
und eine vernetzte Planung bei der barrie-
refreien Angebotsgestaltung kann nicht nur 
besser auf die Anforderungen mobilitäts-
eingeschränkter Gäste eingegangen wer-
den, sondern es ergeben sich erhebliche – 
bisher kaum genutzte – Synergien für die 
einzelnen Anbieter.  

9.  Gesetzliche Barrieren und Zielkon-
flikte 

• Am häufigsten wurden seitens der An-
bieter Zielkonflikte mit der Denkmal-
pflege beklagt. In den Zielgebietsbefra-
gungen wurde mehrfach angemerkt, 
dass ein geplanter barrierefreier Umbau 
durch Denkmalvorschriften verhindert 
oder aufgrund von Sonderlösungen 
deutlich verteuert wurde. 

• Auch von rechtlicher Seite wurden Prob-
leme vor allem hinsichtlich der Sicher-

heit der (behinderten) Gäste und des 
Versicherungsschutzes, z. B. im Zu-
sammenhang mit dem Brandschutz, an-
gemerkt.  

• Dazu kommen einige Gerichtsurteile 
(wie z. B. das sog. „Frankfurter Reise-
urteil“ von 1980), die die Anbieterseite 
zusätzlich verunsichert haben. 

• Zielkonflikte und Unklarheiten über 
Zuständigkeiten können einen langwie-
rigen Abwägungsprozess nach sich zie-
hen und eine Verbesserung des barrie-
refreien Tourismus für Alle verzögern 
bzw. ganz verhindern. 

Fazit: Gesetze, Richtlinien und entgegen-
stehende Zielsetzungen aus anderen Be-
reichen führen mitunter zu einem geringe-
ren Maß an Barrierefreiheit als vom Anbie-
ter erwünscht. 

Eine eindeutigere Prioritäten- und Zustän-
digkeitszuordnung könnte hier helfen, die 
unterschiedlichen Zielsetzungen besser 
gegeneinander abzuwägen. 

 

3.3 Wirtschaftspolitische Schluss-
folgerungen 

In den vorhergehenden Kapiteln konnte 
dargelegt werden, dass barrierefreier Tou-
rismus für Alle schon jetzt ein bedeutender 
Markt mit erheblichem Steigerungspotenzi-
al ist. Des Weiteren konnte gezeigt werden, 
dass eine umfassende Barrierefreiheit im 
Sinne des Konzeptes „Barrierefreier Tou-
rismus für Alle“ durch die private Wirtschaft 
nur zum Teil zu erreichen ist. 

Doch selbst die ökonomisch sinnvollen 
Investitionen sind bisher nur ansatzweise 
realisiert worden, da in vielen Bereichen 
ein „Versagen der Marktkräfte“ attestiert 
werden kann. 
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Um für mehr Barrierefreiheit zu sorgen und 
das Marktversagen aufzulösen, bedarf es 
eines Anstoßes durch den Staat, d. h. 
durch Bund, Länder und Gemeinden:  

1. Die gesellschaftspolitischen Anstren-
gungen  zum Abbau der „Barrieren in den 
Köpfen“ sollten verstärkt werden.  

2. Das Informationsniveau und die Trans-
parenz beim Thema „Barrierefreier Touris-
mus für Alle“ sollten erhöht werden. 

3. Es sollten koordinierende Aufgaben  
übernommen werden, um ‚Gefangenendi-
lemmata’ aufzulösen. 

4. Um die komplementären Teile der touris-
tischen Infrastruktur zu gewährleisten, sind 
auch eigene staatliche Investitionen nötig, 
die neben der Initialzündung zur Erhöhung 
privater Renditeerwartungen und Investiti-
onsbereitschaft auch Multiplikatoreffekte 
bewirken. 

5. Um Zielkonflikte zu vermeiden, sind ein-
deutige Prioritätenregelungen nötig. 

Nur wenn diese Maßnahmen und Komple-
mentärinvestitionen durchgeführt werden, 
ist zu erwarten, dass private Anbieter ver-
stärkt in barrierefreie Angebote investieren 
werden. Erst dann gelangt der Markt für 
barrierefreie touristische Angebote in ein 
Gleichgewicht und kann sich ein ökono-
misch optimales Maß an Barrierefreiheit im 
Sinne der Pyramide der Barrierefreiheit 
einstellen. 

Wird gesellschaftspolitisch ein noch größe-
res Ausmaß an Barrierefreiheit gewünscht, 
dann ist die Gesellschaft als Ganzes, d. h. 
der Staat weitergehend gefordert. In die-
sem Fall sind beispielsweise gesetzliche 
Vorschriften, die Schaffung von Investiti-
onsanreizen oder eigene Investitionen  
nötig. 
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4 Grundsätze und Kriterien 
für einen barrierefreien 
Tourismus für Alle in 
Deutschland  

In den vorangegangenen Kapiteln wurden 
Entwicklungsstand und Entwicklungs-
potenziale des barrierefreien Tourismus für 
Alle aufgezeigt. Welche Schlussfolgerun-
gen sich daraus für Anbieter und Destinati-
onen sowie für Institutionen und Verbände 
auf Landes- und Bundesebene ergeben, 
steht im Mittelpunkt des nun folgenden 
Kapitels. Es geht insbesondere um: 

• grundlegende Aussagen zum Ver-
ständnis eines barrierefreien Tourismus 
für Alle aus tourismuswirtschaftlicher 
Sicht, 

• die Formulierung von Entwicklungszie-
len und -strategien für einen barriere-
freien Deutschlandtourismus sowie 

• die inhaltliche Definition eines barriere-
freien Tourismus für Alle. 

 

4.1 Philosophie eines barrierefreien 
Tourismus für Alle aus ökono-
mischer Sicht  

Die gleichberechtigte Teilnahme am Leben 
in der Gesellschaft ohne Einschränkungen 
und ohne Benachteiligung ist ein Bürger-
recht. Dieses Recht bezieht sich auf alle 
gesellschaftlichen Bereiche und damit auch 
auf den Bereich Tourismus. Für den Tou-
rismusstandort Deutschland bedeutet dies, 
dass Urlaubsziele in Deutschland für alle 
Menschen zugänglich und erlebbar sein 
sollten. Die Entwicklung eines barrierefrei-
en Tourismus für Alle ist aber nicht nur eine 
gesellschaftspolitische, sondern auch 
eine ökonomische Verpflichtung, denn: 

Barrierefreier Tourismus für Alle ist ein 
erheblicher Wirtschaftsfaktor  

Die Zahl von über 20 Mio. Menschen mit 
Mobilitäts- oder Aktivitätseinschränkungen 
in Deutschland macht deutlich, dass barrie-
refreier Tourismus für Alle ein Marktseg-
ment mit erheblicher ökonomischer Bedeu-
tung ist. Infolge des wachsenden Anteils an 
älteren Menschen wird diese zukünftig 
noch zunehmen. Ältere und behinderte 
Menschen stellen damit ein beträchtliches 
Nachfrage- und ökonomisches Potenzial 
dar und gehören zu einer der bedeutends-
ten touristischen Zielgruppen im Deutsch-
landtourismus. Zusätzliche Nachfragepo-
tenziale entstehen auch aus der Tatsache, 
dass Menschen mit Behinderungen häufig 
in Begleitung nichtbehinderter Menschen 
reisen.  

Barrierefreier Tourismus für Alle stärkt 
den Tourismusstandort Deutschland  

Das Interesse an einem Urlaub in Deutsch-
land ist bei mobilitäts- und aktivitätseinge-
schränkten Menschen deutlich größer als 
bei dem deutschen Bevölkerungsdurch-
schnitt. Viele behinderte Menschen würden 
häufiger in Urlaub fahren, wenn die Bedin-
gungen dafür besser wären. Davon würde 
der Standort Deutschland überproportional 
profitieren. Das zeigt, dass gerade für den 
Deutschlandtourismus große, bisher noch 
unerschlossene Nachfragepotenziale be-
stehen. Anders als bei der Reiseintensität 
der bundesdeutschen Gesamtbevölkerung 
ist die Reiseintensität bei Menschen mit 
Behinderungen noch deutlich steigerungs-
fähig. Eine konsequente, zielgruppenbezo-
gene Ausrichtung auf einen barrierefreien 
Tourismus für Alle kann damit den Touris-
musstandort Deutschland als Reiseziel für 
deutsche und ausländische Gäste stärken 
und auch die Wettbewerbsposition 
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Deutschlands im internationalen Vergleich 
verbessern. Damit kann der barrierefreie 
Tourismus für Alle einen bedeutenden Bei-
trag für die Zukunftssicherung des Ur-
laubsstandortes Deutschland leisten.  

Barrierefreier Tourismus ist eine Chan-
ce für Destinationen und touristische 
Anbieter  

Der Tourismus in Deutschland ist durch 
einen zunehmenden Verdrängungswettbe-
werb gekennzeichnet. Vor diesem Hinter-
grund ist es für einzelne Destinationen und 
Anbieter wichtig, sich im Wettbewerb zu 
profilieren und im Markt abzuheben. Eine 
barrierefreie Angebotsgestaltung führt zu 
einer Verbesserung der Wettbewerbsposi-
tion und damit auch zu einer steigenden 
Nachfrage, einer höheren Auslastung in 
der Nebensaison und zu einer höheren 
Kundenbindung, da bei Menschen mit Mo-
bilitäts- und Aktivitätseinschränkungen eine 
größere Reisegebietstreue besteht. Vor-
aussetzung ist, dass am Urlaubsort gute 
Erfahrungen gemacht wurden. Durch ziel-
gruppenspezifische Publikationen und Rei-
seführer sowie bestehende Informations-
netzwerke der Betroffenenorganisationen 
werden positive Beispiele schnell auch 
bundesweit weiterempfohlen. Für Urlaubs-
ziele und Anbieter hat dies eine Steigerung 
des Bekanntheitsgrades sowie einen 
Imagegewinn zur Folge. Durch eine barrie-
refreie Gestaltung können Destinationen 
damit nicht nur wichtige Multiplikatoren, 
sondern auch (in- und ausländische) Neu-
kunden gewinnen, die ansonsten ihren 
Urlaub (oder auch Geschäftsreise) an an-
derer Stelle verbringen würden. 

Neben den direkten wirtschaftlichen Effek-
ten ergeben sich durch die Herstellung von 
Barrierefreiheit auch indirekte Effekte z. B. 
für die Bauwirtschaft, das Handwerk und 

die Hilfsmitteltechnik. Barrierefreiheit kann 
so zu einem entscheidenden Standortfaktor 
entwickelt werden. 

Barrierefreier Tourismus für Alle bedeu-
tet Qualitätssicherung und Leistungs-
steigerung der Tourismuswirtschaft  

Mehr barrierefrei zugängliche Angebote 
und Dienstleistungen führen zu einem er-
leichterten Reisen und mehr Urlaubskom-
fort. Von geräumigen Zimmern, zugängli-
chen Verkehrsflächen usw. profitieren auch 
Gäste ohne Behinderung, insbesondere 
Familien mit kleinen Kindern und ältere 
Menschen. Barrierefreier Tourismus leistet 
damit einen wichtigen Beitrag zur Steige-
rung der touristischen Qualität mit der Fol-
ge einer steigenden Zufriedenheit bei allen 
Gästen. Mit Blick auf die zukünftige Nach-
fragestruktur ist barrierefreier Tourismus für 
Alle damit ein wichtiger Schritt zu einer 
Leistungssteigerung der deutschen Tou-
rismuswirtschaft. 

Barrierefreier Tourismus für Alle fördert 
eine nachhaltige Tourismusentwicklung  

Vor dem Hintergrund der zunehmenden 
Überalterung der Gesellschaft bietet barrie-
refreier Tourismus langfristige Perspekti-
ven. Eine Investition in einen barrierefreien 
Tourismus für Alle ist in diesem Verständ-
nis eine lohnende Investition in die Zukunft 
und ein Beitrag zur Zukunftssicherung. 
Neben den älteren und behinderten Rei-
senden profitiert von den Maßnahmen zur 
Herstellung von mehr Barrierefreiheit auch 
die einheimische Bevölkerung. Barriere-
freier Tourismus für Alle führt demzufolge 
zu einer Steigerung der Lebensqualität 
aller Menschen – ob mit oder ohne Behin-
derung. 
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4.2 Grundsätzliches Zielsystem  
eines barrierefreien Tourismus 
für Alle aus touristischer Sicht 

Die ökonomischen Potenziale eines barrie-
refreien Tourismus für Alle müssen ange-
sichts der guten Entwicklungsvoraus-
setzungen in Deutschland (Präferenz für 
Inlandsurlaub) und der sich ändernden 
Nachfragestruktur (zunehmender Anteil 
älterer Menschen) konsequent genutzt 

werden. Dies gilt umso mehr, als ver-
gleichbare Nachfragepotenziale für den 
Deutschlandtourismus sonst in keinen wei-
teren Marktsegmenten im Tourismus er-
kennbar sind. Auf Basis der Ergebnisse 
dieser Studie lässt sich folgendes realisti-
sches Zielsystem ableiten (vgl. Abb. 9): 
 

 

 

 

Abb. 9: Zielsystem eines barrierefreien Tourismus für Alle 
Quelle: eigene Darstellung 
 

Generelles Ziel ist die Entwicklung eines 
barrierefreien Tourismus für Alle als Mar-
kenzeichen für den Deutschlandurlaub 
durch die Tourismuswirtschaft mit Hilfe 
staatlicher Komplementärinvestitionen.  

 

 
 
Grundlage für das Erreichen dieses Ober-
zieles ist eine konsequente Verfolgung der 
definierten nachfrage- und angebotsorien-
tierten Ziele sowie der Außen- und Innen-
marketingzielsetzungen. 
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4.3 Schlüsselstrategien zur Her-
stellung eines barrierefreien 
Tourismus für Alle 

Schlüsselstrategien sind die „Wegweiser“ 
auf dem Weg zu einem barrierefreien Tou-
rismus für Alle. Sie geben die Richtung der 
Entwicklung vor und bilden damit die 
Grundlage für die Ableitung von Hand-
lungsempfehlungen.  

 

4.3.1 Schlüsselstrategien für Anbieter 
und Destinationen 

• Mobilisierung und Qualifizierung der 
tourismusrelevanten Anbieter  

• Strategische, aufeinander abgestimmte  
Vorgehensweise  

• Erfolgreiches Innenmarketing durch 
enge Kooperation zwischen allen rele-
vanten Akteuren (Tourismusmanage-
ment, Politik, Behindertenorganisatio-
nen und touristischen Anbieter)  

• Umfassende Kommunikation der Zu-
gänglichkeit eines Urlaubsortes in der 
Außendarstellung  

 

4.3.2 Landes- und bundesweite Schlüs-
selstrategien  

• Stärkere Berücksichtigung des barriere-
freien Tourismus für Alle in der (Tou-
rismus-)Politik  

• Intensive und kontinuierliche Abstim-
mung zwischen Politik, Behindertenver-
tretern und Tourismuswirtschaft  

• Ausbau der Rahmenbedingungen für 
eine barrierefreie Gestaltung 

• Umfassende Transparenz in Bezug auf 
barrierefreie Angebote für Kunden und 
Anbieter  

4.4 Inhaltliche Definition eines bar-
rierefreien Tourismus für Alle  

Welche Schlussfolgerungen ergeben sich 
aus den bisherigen Ergebnissen dieser 
Studie für die barrierefreie Angebotsgestal-
tung und Vermarktung? Diese Frage wird 
nachfolgend beantwortet. 

 

4.4.1 Einflussfaktoren auf die Entwick-
lung eines barrierefreien Touris-
mus für Alle 

Die Bestimmung bzw. Definition eines bar-
rierefreien Tourismus wird maßgeblich 
durch die drei folgenden Interessengrup-
pen bestimmt: 

• auf der Nachfragerebene durch Anfor-
derungen und Qualitätsansprüche der 
Zielgruppe an einen Urlaub, 

• auf der Anbieterebene durch den wirt-
schaftliche Nutzen für die privaten An-
bieter.stition in die Barrierefreiheit, 

• auf der politischen Ebene durch ge-
setzliche Vorgaben und Fördermöglich-
keiten. 

Grundsätzlich gilt es dabei folgende Zu-
sammenhänge zu beachten: 

• Wie im Kapitel 3 bereits aufgezeigt 
wurde, reicht allein die Nachfrage durch 
Reisenden mit Mobilitäts- oder Aktivi-
tätseinschränkungen nicht aus, um alle 
touristischen Anbieter in Deutschland 
zu einer umfassenden barrierefreien 
Gestaltung zu bewegen. 

• Mit gesetzlichen Vorgaben kann die 
Politik bis zu einem gewissen Grad Ein-
fluss auf die unternehmerische Ent-
scheidung nehmen. Gesetzliche Vor-
gaben sind letztendlich aber nur dann 
durchsetzbar, wenn sie aus betriebs-
wirtschaftlicher Sicht für die Unterneh-
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men noch verträglich sind, d. h. die Un-
ternehmen nicht in ihrer Existenz ge-
fährden.  

• Darüber hinaus muss bei gesetzlichen 
Regelungen darauf geachtet werden, 
dass mit der guten Absicht, Barrieren 
abzubauen, nicht bei den Anbietern 
neue „mentale“ Barrieren aufgebaut 
werden und damit das Gegenteil von 
dem erreicht wird, was eigentlich ange-
strebt wurde. 

• Öffentliche Neubauten sowie große 
Um- oder Erweiterungsbauten sollen 
gemäß den Behindertengleichstel-
lungsgesetzen des Bundes und der 
Länder und den jeweiligen Landesbau-
ordnungen barrierefrei gestaltet wer-
den. Gleiches gilt für sonstige bauliche 
Anlagen, öffentliche Wege, Plätze und 
Straßen, Verkehrsanlagen und ÖPNV. 
Konkrete Gestaltungsmöglichkeiten 
hängen jedoch maßgeblich von den  
finanziellen Spielräumen der Kommu-
nen und anderer Gebietskörperschaften 
ab. In Anbetracht der angespannten 
Haushaltslagen von Städten und Ge-
meinden ist der Spielraum für eine bar-
rierefreie Gestaltung gerade auf kom-
munaler Ebene begrenzt. 

Schlussfolgerungen 

Da der Markt eine vollkommene Barriere-
freiheit nicht von alleine herstellt, kann dies 
nur mit Hilfe anderer Regelungen, bei-
spielsweise staatliche Eingriffe durch ge-
setzliche Vorgaben, staatliche Investitionen 
und Investitionsanreize, erreicht werden. 
Eine vollkommene Barrierefreiheit, in Ver-
bindung mit einer Zugänglichkeit aller An-
gebote einer Destination für alle Menschen, 
ist damit in erster Linie eine gesellschafts-
politische Frage, die im Rahmen dieser 
Studie nicht beantwortet werden kann.  

Für das Aufzeigen realisierbarer Schritte 
und Maßnahmen auf dem Weg zu einer 
barrierefreien Entwicklung ist die entschei-
dende Fragestellung vielmehr, wie unter 
Berücksichtigung  

• der Ansprüche und Wünsche mobili-
täts- oder aktivitätseingeschränkter 
Gäste,  

• der ökonomischen Gesetzmäßigkeiten 
auf der Anbieterseite und  

• den Gestaltungsmöglichkeiten der Poli-
tik 

ein höchstmöglicher Grad an Barriere-
freiheit realisiert werden kann. Dies zu er-
reichen erfordert ein verständnisvolles Zu-
sammenspiel zwischen Nachfrage- und 
Anbieterseite unter aktiver Mithilfe und Un-
terstützung der Länder und des Bundes.  

 

4.4.2 Die zentralen Säulen eines barrie-
refreien Urlaubs für Alle  

Wie in Kapitel 2 dargelegt wurde, unter-
scheiden sich Menschen mit Behinderung 
in ihren Reisewünschen, Ansprüchen und 
ihrem Verhalten grundsätzlich nicht von 
Menschen ohne Behinderung. Die Anforde-
rungen und Wünsche der Nachfrager sind 
auf eine gleichberechtigte Teilnahme ge-
richtet, also auf eine möglichst umfassende 
Zugänglichkeit in allen Bereichen des Ur-
laubs.  

Der wesentliche Unterschied besteht darin, 
dass behinderte Urlauber aufgrund ihrer 
spezifischen Bedürfnisse andere Anforde-
rungen an einen Urlaub haben. Bestimmte 
Qualitätskriterien, die für Menschen ohne 
Behinderung „nur“ ein Komfortmerkmal 
darstellen, sind für Menschen mit Behinde-
rung eine Grundvoraussetzung für einen 
selbstbestimmten Urlaub.  
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Die Anforderungen an einen barrierefreien 
Urlaub lassen sich pauschal mit den fol-
genden vier Grundelementen (zentrale 
Säulen) kennzeichnen (vgl. Abb. 10):  

1. Information 

2. Service  

3. Mobilität 

4. Erlebbarkeit  

Alle vier Säulen bilden die Grundlage für 
einen barrierefreien Urlaub für Alle und 
umfassen damit die gesamte touristische 
Servicekette. So ist beispielsweise die Säu-
le „Information“ ein Anforderungs- und 
Qualitätsmerkmal sowohl für das Service-
kettenelement „Anreise“ als auch für die 
Elemente „Unterkunft“ und „Kulturangebot“.  

 

Abb. 10: Zentrale Säulen eines barrierefreien Urlaubserlebnisses für Alle 
Quelle: eigene Darstellung 

 
 
 

 
Zugang zu allen wichtigen Informatio-
nen für die Reiseplanung und bei der 
Reisedurchführung 

• Einfachheit: die Informationen sind 
leicht auffindbar 

• Informationsbreite: die Informationen 
betreffen die gesamte Servicekette  
 

• Verständlichkeit: die Informationen ori-
entieren sich in Bezug auf Gestaltung 
und Begrifflichkeit an übergeordneten 
Festlegungen  

• Informationssicherheit: die Informatio-
nen sind geprüft und verlässlich  

• Zugänglichkeit: die Informationen sowie 
die Informationsstellen vor Ort sind bar-
rierefrei zugänglich 

 
 

Information 
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Anerkennung als gleichberechtigte tou-
ristische Zielgruppe  

• Freundlicher, natürlicher Umgang  

• Kompetente, qualifizierte Ansprech-
partner  

• Individuelle Lösungsansätze und Hilfe-
stellungen  

 

 

Selbstbestimmte Bewegungsmöglich-
keiten am Urlaubsort  

• Barrierefreiheit im öffentlichen Raum 

• Barrierefreie Verkehrsinfrastruktur und 
barrierefreier ÖPNV 

• Erreichbarkeit der touristischen Ange-
bote und Anziehungspunkte sowie die 
Bewegungsmöglichkeit in den touristi-
schen Attraktionen   

 
 
 

Erlebbarkeit des touristischen Angebots 
am Urlaubsort  

• Barrierefreie Übernachtungs- und Gast-
ronomieangebote  

• Zugang zu den regions- und ortsspezi-
fischen Themenschwerpunkten (z. B. in 
einem Seebad ein zugänglicher Strand) 

• Zugang zu den touristischen Kultur- 
und Freizeiteinrichtungen bzw. –ange-
boten  

Diese vier Säulen eines barrierefreien Tou-
rismus für Alle müssen auf Destinations-
ebene entlang der gesamten Servicekette 
berücksichtigt und in konkreten Maßnah-
men umgesetzt werden. Erst dann wird ein 

weitestgehend selbstbestimmter Urlaub für 
alle Menschen möglich. 

 

4.4.3 Konsequenzen für die Angebots-
gestaltung  

Welche Konsequenzen ergeben sich aus 
den Anforderungen für die touristische An-
gebotsgestaltung und das Marketing von 
Destinationen bzw. welche Merkmale und 
welchen Grad der Zugänglichkeit sollte ein 
barrierefreies Urlaubsziel aufweisen? Im 
Rahmen dieser Studie können dazu nur 
grundlegende Vorschläge gemacht wer-
den, da die Ausgestaltung im Einzelfall 
durch die örtlichen Gegebenheiten be-
stimmt wird und dazu auch eine umfassen-
de Abstimmung zwischen Behinderten- und 
Tourismusorganisationen (siehe Kap. 5) 
notwendig ist.  

Allgemeine Prinzipien, wie sie sich im Falle 
der Barrierefreiheit für gehbehinderte Rei-
sende oder Rollstuhlfahrer noch am ehes-
ten generell definieren lassen (wie ein 
schwellenloser Zugang, die Einhaltung von 
Mindesttürbreiten und -bewegungsflächen) 
(vgl. u. a. BMVBW 1998 und HRUBESCH 

1998) ist im Falle von blinden/sehbe-
hinderten (vgl. LEIDNER 2003) oder hörbe-
hinderten und gehörlosen Reisenden (vgl. 
RUHE 2003) nicht so einfach allgemein 
festzulegen. Gleiches gilt für die Gruppe 
der geistig- und lernbehinderten Reisenden 
(vgl. ADAC 2003). Sieht man von der Aus-
stattung mit akustischen, taktilen oder gra-
fischen Elementen ab, gibt es für die ande-
ren notwendigen Maßnahmen insbesonde-
re hinsichtlich des Designs ein breites Ges-
taltungsspektrum. Denn es geht bei der 
Herstellung von Barrierefreiheit schließlich 
nicht um die Gestaltung der Umwelt spe-
ziell für ältere oder behinderte Menschen, 
sondern die Erreichung eines „Designs für 

Service 

Mobilität 

Erlebbarkeit 
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Alle“, das den ästhetischen Ansprüchen 
der Allgemeinheit ebenso genügt wie den 
funktionalen Erfordernissen von Menschen 
mit permanenten oder zeitweiligen Ein-
schränkungen (vgl. EUCAN 2003). 

Wie bereits im Kapitel 3 dargestellt, wird 
der Grad der Barrierefreiheit in Deutsch-
land von Destination zu Destination unter-
schiedlich sein, je nachdem welche Ziele in 
einer Destination verfolgt werden.  

Es wird Destinationen geben, die einen 
hohen Grad an Barrierefreiheit erreichen 
(„Schwerpunkt-Szenario“, vgl. Kap. 
3.1.5), um damit stärker von den Nachfra-
gepotenzialen profitieren zu können. Ent-
scheidend für den Erfolg dieser Ausrich-
tung ist eine möglichst breite und qualitativ 
hochwertige Angebotspalette entlang der 
gesamten touristischen Servicekette auf 
Grundlage der vier zentralen Säulen eines 
barrierefreien Urlaubs für Alle. 

Gleichzeitig werden Reisegebiete existie-
ren, in denen die Zielgruppe der älteren 
und behinderten Kunden nicht diese hohe 
Bedeutung hat. Demzufolge wird in diesen 
Gebieten die barrierefreie Entwicklung 
nicht so stark im Vordergrund stehen 
(„Anpassungs-Szenario“, vgl. Kap. 
3.1.5). Diese Destinationen sollten den-
noch Mindestkriterien, die auf den vier 
zentralen Säulen eines barrierefreien Tou-
rismus für Alle basieren, in allen Bereichen 
der touristischen Servicekette erfüllen. 

Das „Untätigkeitsszenario“ (vgl. Kap. 
3.1.5), in dem eine Destination überhaupt 
keine barrierefreie Entwicklung verfolgt, 
kann vor dem Hintergrund der definierten 
Anforderungen und Ziele an einen barriere-
freien Urlaub und der sich verändernden 
Nachfragestruktur (Zunahme des Anteils  
älterer Menschen, höhere Anforderungen 
an die Qualität usw.) kein Ziel sein, zumal 

damit auf längere Sicht erhebliche Wettbe-
werbsnachteile verbunden sein werden. 

Die Frage kann daher nicht lauten, ob eine 
Destination Barrierefreiheit anstrebt, son-
dern wie, d. h. in welchem Umfang und 
welcher Qualität.  

Dies bedeutet, dass es jeder Destination 
selbst überlassen sein muss, welcher Grad 
an Barrierefreiheit vor Ort umgesetzt wer-
den kann und soll, solange die zentralen 
Säulen „Information“, „Service“, „Erlebbar-
keit“ und „Mobilität“ für einen barrierefreien 
Urlaub für Alle erfüllt werden. Entscheidend 
hierfür sind: 

• Die lokalen Voraussetzungen, d. h. die 
Gestaltungsmöglichkeiten, die sich aus 
den naturräumlichen Bedingungen er-
geben, sowie ihre Eignung für bestimm-
te Formen von Mobilitäts- oder Aktivi-
tätseinschränkungen.  

• Die angestrebte Profilierung als barrie-
refreies Urlaubsziel, d. h. in welchem 
Umfang eine Destination die mit einem 
barrierefreien Tourismus für Alle ver-
bundenen Marktchancen nutzen will. 
Destinationen, die in einem hohen Ma-
ße vom barrierefreien Tourismus profi-
tieren wollen, müssen einen höheren 
Grad an Barrierefreiheit bieten als Or-
te/Regionen, für die barrierefreier Tou-
rismus für Alle nicht diese Priorität hat. 
Wie auch im Wettbewerb um andere 
touristische Zielgruppen tragen die An-
gebotsqualität und -breite maßgeblich 
zu einer erfolgreichen Zielgruppenan-
sprache bei. 
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Mit Blick auf die vier zentralen Säulen ei-
nes barrierefreien Urlaubs und der Zielset-
zung, barrierefreien Tourismus für Alle zu 
einem Markenzeichen für den Tourismus-
standort Deutschland zu entwickeln, sollten 
bundesweit einheitliche Mindestkriterien 
von barrierefreien Urlaubszielen erfüllt 
werden. 

 

Im Vordergrund steht nicht die barrierefreie 
(Um-)Gestaltung aller Angebote auf höchs-
tem Niveau, sondern vielmehr, dass ent-
lang der gesamten touristischen Service-
kette barrierefreie Angebote entstehen. Die 
Angebotsbreite und die Qualität sind dabei 
abhängig von der Positionierung der ein-
zelnen Destination. 

 

4.4.4 Mindestkriterien für einen barriere-
freien Urlaub für Alle 

Zu den Mindestkriterien einer barrierefreien 
Destination gehören grundsätzlich die ers-
ten drei Stufen der Pyramide der Barriere-
freiheit (vgl. Abb. 8 in Kap. 3). Dies bedeu-
tet: 

1. die Aufgeschlossenheit und die Kennt-
nis möglicher Problemsituationen vor 
Ort für alle Kunden – ob mit oder ohne 
Behinderung,  

2. die Vermittlung verlässlicher Basis-
Informationen über die Zugänglichkeit 
(bzw. auch Einschränkungen) eines Ur-
laubsziels für alle Kunden, 

3. die Herstellung der Erlebbarkeit der 
zentralen Themen- und Angebotsberei-
che und die Zugänglichkeit der gesam-
ten touristischen Servicekette, wobei 
der Schwerpunkt weniger auf Ausstat-
tungsqualität als auf Funktionalität und 
Nutzerfreundlichkeit liegt.  

Bezogen auf die zentralen Elemente der 
Servicekette lassen sich aus den Erkennt-
nissen dieser Studie die im Folgenden auf-
geführten Merkmale als Mindestkriterien für 
einen barrierefreien Tourismus für Alle de-
finieren (vgl. Tab. 9). Deren genaue Aus-
formulierung und Konkretisierung auf Um-
setzungsebene im Rahmen eines umfas-
senden Kriterienkataloges muss in Folge 
dieser Studie in einem gemeinsamen Ab-
stimmungsprozess zwischen Tourismus-
wirtschaft und Behindertenorganisationen 
festgelegt werden. Grundlagen bieten hier-
für z. B. die aktuell gültigen DIN-Normen 
und die „Accessibility Standards“ des „Eu-
ropean Concepts for Accessibility“ (vgl. 
EUCAN 2003, S. 91ff.) 

 

 
 



Kapitel 4: Grundsätze und Kriterien für einen barrierefreien Tourismus für Alle in Deutschland 

52        Ökonomische Impulse eines barrierefreien Tourismus für Alle 

Tab. 9: Mindestkriterien für einen barrierefreien Urlaub für Alle 
 
Servicekettenelement 
„Vorbereiten,  
Informieren“ 

Mindestkriterien  

Broschüren • Grundsätzliche Thematisierung im Rahmen des gängigen 
Prospektmaterials 

• Nennung eines Ansprechpartners oder einer Internetadresse 
für weitergehende Informationen   

Internet • Einrichten eines „Special-Interest“-Menüpunktes „Barriere-
freier Urlaub“ 

• Barrierefreie und übersichtliche Darstellung der Zugänglich-
keit der wichtigen touristischen Angebote und Anziehungs-
punkte   

Persönliche Auskunft  • Mitarbeiter der Tourismusinformation sind auskunftsfähig in 
Bezug auf die Zugänglichkeit bzw. Nichtzugänglichkeit der 
Angebote vor Ort 

Servicekettenelemente 
„An- und Abreise/  
Bewegung am Ort“ 

 

Ankunftsräume • Barrierefreie Gestaltung des gesamten öffentlichen (Bus-) 
Bahnhofbereiches/Flughafenbereiches 

• Bedarfsbezogener Abholservice durch Tourismusinformation 
und/oder touristische Anbieter   

Öffentlicher Raum  • Bereitstellung von ausreichend Bus- und Pkw-Parkplätzen 
auch für ältere und behinderte Gäste 

• Erreichbarkeit/Zugänglichkeit der wichtigen touristischen An-
ziehungspunkte 

• Zugänglichkeit der öffentlichen Einrichtungen 

• Zugänglichkeit der touristischen Informationsstellen 

Barrierefreier ÖPNV • Barrierefreie Gestaltung des ÖPNV in touristischen Zentren  
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Servicekettenelement 
„Gastgewerbe“ 

Mindestkriterien 

Beherbergung  • Schaffung barrierefreier Unterkunftsangebote in allen Beher-
bergungssparten für alle Behinderungsformen, die keine 
maßgeschneiderten Angebote benötigen 

• Funktionelle Ausstattung – pragmatische Lösungsansätze  

• Qualifizierung und Sensibilisierung des Personals hinsichtlich 
der Bedürfnisse älterer und behinderter Gäste 

Gastronomie  • Schaffung einer ausreichenden Anzahl an barrierefreien gas-
tronomischen Einrichtungen mit Zugänglichkeit des 
Gastraums und der Sanitäranlagen  

• Funktionale Lösungsansätze 

• Qualifizierung und Sensibilisierung des Personals hinsichtlich 
der Bedürfnisse älterer und behinderter Gäste 

Servicekettenelement 
„Freizeit und Kultur“ 

 

Kultur  • Sensibilisierung der Kulturakteure für die Bedürfnisse älterer 
und behinderter Menschen  

• Erlebbarkeit der zentralen Sehenswürdigkeiten (auch in Form 
pragmatischer Lösungen) 

• Zugänglichkeit der tourismusrelevanten Kulturveranstaltun-
gen  

• Angebot spezieller Stadtführungen für behinderte Menschen 
und Qualifizierung von Gästeführern 

Freizeit – Sport  • Zugänglichkeit der ortstypischen Schwerpunktbereiche wie  
z. B. der Strand bei Seebädern 

• Genaue Kenntnis über die Zugänglichkeit bzw. Problemsitua-
tionen des vorhandenen Wegenetzes  

• Zugänglichkeit aller Freizeitangebote mit hoher touristischer 
Bedeutung, z. B. Freizeitparks, Spaß- oder Thermalbäder  
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Servicekettenelement 
„Service“  

Mindestkriterien 

Servicestellen • Zugänglichkeit der Tourismusinformation und barrierefreie 
Gestaltung der Innenräume 

• Qualifizierung und Sensibilisierung aller Mitarbeiter von Info-
stellen für die Bedürfnisse älterer und behinderter Gäste  

• Bereitstellung eines zentralen Verantwortlichen mit hoher 
Kompetenz für die Bedürfnisse älterer und behinderter Men-
schen  

• Bereitstellung von Standardserviceangeboten für die Über-
windung von Barrieren (Abholservice, Bereitstellung von 
Hilfsmitteln usw.) 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Urlaubsziele, die stärker von einem barrie-
refreien Tourismus für Alle profitieren wol-
len, müssen zur Realisierung von Wettbe-
werbsvorteilen eine breitere und detaillier-
tere sowie qualitativ hochwertigere Ange-
botspalette in Bezug auf ihre Barrierefrei-
heit erfüllen, also beispielsweise:  

• „Special-Interest-Broschüren“ zum The-
ma „Barrierefreier Urlaub für Alle“, 

• individuelle Informationen auf Grundla-
ge dialoggestützter Datenbanken, 

• barrierefreie Wege und Leitsysteme vor 
Ort,  

• Zugänglichkeit des gesamten ÖPNV für 
alle Menschen, 

• hohe Ausstattungsqualität für alle Kun-
den in den wichtigsten Bereichen des 
Gastgewerbes und Beherbergungsan-
gebots,  

• gute Zugänglichkeit möglichst aller Se-
henswürdigkeiten durch professionelle 
Lösungen,  

• ausgearbeitete Rundgänge für unter-
schiedliche Behinderungsformen,  

• barrierefreie Gestaltung eines (Rad-) 
Wanderwegenetzes mit entsprechen-
dem Leitsystem.  

 

4.5 Zeitliche Aspekte der Entwick-
lung zu einem barrierefreien  
Urlaubsziel für Alle 

Die bisherigen Erkenntnisse machen deut-
lich, dass die Entwicklung zu einem barrie-
refreien Urlaubsziel für Alle ein anhaltender 
Prozess ist, der sich nur schrittweise voll-
ziehen kann.  

Grundsätzlich lässt sich der Entwicklungs-
prozess auf Destinationsebene selbst in 
drei Phasen einteilen: 

1. Initialphase 

2. Entwicklungs- und Aufbauphase  

3. Differenzierungs- und Konsoli-
dierungsphase  

Die Phasen sind in der Realität verständli-
cherweise nicht klar abgrenzbar und variie-
ren zudem in ihrer zeitlichen Dauer je nach 
Angebotsbereich und Destination.  
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Dennoch lassen sich alle drei Phasen 
durch bestimmte allgemeingültige und auf 

alle Destinationen übertragbare Merkmale 
kennzeichnen (vgl. Tab. 10). 

 

Tab. 10: Entwicklungsphasen eines barrierefreien Urlaubsziels für Alle 
 
Phase  Kennzeichnung 

Initialphase • Bewusstsein entsteht bei Tourismusverantwortlichen und touristi-
schen Anbietern  

• Zugänglichkeit wird erfasst und der Handlungsbedarf identifiziert   

• Konzept mit Zieldefinition und Handlungsprogramm werden erar-
beitet  

• Pragmatische (Zwischen-)Lösungen in der Angebotsgestaltung und 
Informationsvermittlung werden entwickelt  

Entwicklungs- und 
Aufbauphase  

• Strategische, aufeinander abgestimmte Vorgehensweise auf 
Grundlage der konzeptionellen Vorstellungen  

• Ausweitung der Zugänglichkeit der touristischen Angebote, v. a. der
Hauptanziehungspunkte  

• Professionalisierung des Serviceangebotes  

• Gezielte Informationsvermittlung und Aufnahme als integrativer 
Bestandteil der Vermarktung  

• Überregionaler Bekanntheitsgrad in Kundenkreisen 

Differenzierungs- und 
Konsolidierungs-
phase  

• Stärkere Differenzierung der vorhandenen Angebote  

• Stärkere Spezialisierungen auf bestimmte Zielgruppen  

• Gefestigtes Image und hoher überregionaler Bekanntheitsgrad als 
barrierefreie Destination in allen Kunden- und Bevölkerungskreisen

Quelle: Eigene Darstellung 
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5 Handlungsempfehlungen für 
einen barrierefreien Urlaub 
in Deutschland 

Die vorliegende Studie hat gezeigt, dass 
Menschen mit Mobilitäts- oder Aktivitäts-
einschränkungen ein bedeutendes Kun-
denpotenzial darstellen. Durch die Schaf-
fung von barrierefreien touristischen Ange-
boten und Dienstleistungen kann auch die-
ses Potenzial gezielt angesprochen und zu 
einem bedeutenden Wirtschaftsfaktor für 
den Deutschlandtourismus entwickelt wer-
den. 

In erster Linie ist es die Tourismuswirt-
schaft, die diese Chance erkennen und 
nutzen sollte. Durch die Vermeidung bzw. 
den Abbau von Barrieren können sich tou-
ristische Leistungsträger neue – und stark 
wachsende – Marktsegmente erschließen 
und im nationalen und auch internationalen 
Wettbewerb wirtschaftliche Vorteile si-
chern. 

Barrierefreier Tourismus für Alle ist aller-
dings nicht nur Aufgabe der einzelnen An-
bieter in der Tourismuswirtschaft, sondern 
muss als integrativer Bestandteil der Tou-
rismuspolitik und -förderung auf Bundes-, 
Länder- und Destinationsebene verstanden 
werden. Barrierefreier Tourismus für Alle 
liegt damit in der Verantwortung sowohl der 
Anbieter, der Urlaubsregionen und -orte 
sowie der Tourismusverbände als auch der 
Länder und des Bundes.  

In Anbetracht der vielen Ebenen wird der 
Erfolg der Entwicklung eines barrierefreien 
Tourismus für Alle maßgeblich durch ein 
optimal aufeinander abgestimmtes Zu-
sammenspiel zwischen den verschiedenen 
Ebenen bestimmt (vertikale Abstimmung). 
Vor dem Hintergrund der unterschiedlichen 
Gruppen gilt gleiches auch für eine konti-
nuierliche und enge Kooperation und 

Abstimmung zwischen Tourismusverbän-
den, Behindertenorganisationen und Politik 
sowie für die Tourismuswirtschaft auf den 
einzelnen Ebenen, d. h. auf Bundes-, Län-
der- und Destinationsebene (horizontale 
Abstimmung).  

Im Folgenden werden die wichtigsten 
Maßnahmen und Leitprojekte differenziert 
nach Anbieter- und Destinations- sowie 
Landes und Bundesebene vorgestellt. 

 

5.1 Maßnahmen auf Anbieter- und 
Destinationsebene zur Umset-
zung eines barrierefreien Tou-
rismus für Alle 

Die Schwerpunktaufgaben auf Anbieter- 
und Destinationsebene liegen in den 
nächsten Jahren in: 

• einem optimalen Zusammenspiel aller 
relevanten örtlichen/regionalen Interes-
sen-/Betroffenengruppen, 

• dem schrittweisen Abbau bzw. der 
Vermeidung von Barrieren, 

• einer umfassenden Informationsvermitt-
lung und aktiven Vermarktung des  
barrierefreien Tourismus für Alle im 
Rahmen des Destinationsmarketings. 

Folgende Schlüsselmaßnahmen sollten 
verfolgt werden: 

• verstärktes Innenmarketing, 

• verbesserte Angebotsgestaltung, 

• barrierefreie Vermarktung und Kommu-
nikation. 

Maßnahmen zum Innenmarketing 

Innenmarketing ist die Grundvorausset-
zung für eine schrittweise Entwicklung zu 
einem barrierefreien Urlaubsziel für Alle. 
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Vor diesem Hintergrund sollte im Maßnah-
menprogramm von Destinationen zur bar-
rierefreien Gestaltung dem Innenmarketing 
die höchste Priorität zugeordnet werden. 
Dies beinhaltet folgende Umsetzungsschrit-
te:  

• Überzeugung der Tourismusakteure 
und Lokalpolitiker, dass mobilitäts- oder 
aktivitätseingeschränkte Menschen ei-
ne touristische Zielgruppe mit erhebli-
chem wirtschaftlichem Potenzial dar-
stellen und damit Regionen/Orte/  
Anbieter ökonomische Effekte und 
Wettbewerbsvorteile erzielen können, 
z. B. durch Schulungsprogramme für 
Mitarbeiter wie Innopunkt-6 im Bundes-
land Brandenburg oder durch Best-
Practice Beispiele. 

• Erfolg und auch Tempo der barriere-
freien Entwicklung hängen maßgeblich 
von einer zentralen Projektsteuerung 
und -koordination ab (siehe z. B. Unter-
suchungsgebiet Mittelfränkisches Seen-
gebiet). Dem sollte durch die Festle-
gung zentraler Verantwortlichkeiten 
Rechnung getragen werden.  

• Auch eine enge und frühzeitige Zu-
sammenarbeit zwischen  Tourismus-
management und regionalen/lokalen 
Behindertenorganisationen im Rahmen 
strategischer Allianzen ist ratsam, wie 
die Erfahrungen im Untersuchungs-
raum Erfurt belegen. 

• Der Sensibilisierung und Überzeugung  
der touristischen Leistungsanbieter 
muss ein Hauptaugenmerk der Innen-
marketingaktivitäten gelten. Hierzu ist 
eine kontinuierliche Überzeugungsar-
beit im Rahmen persönlicher Gesprä-
che und Foren zum barrierefreien Tou-
rismus vor Ort empfehlenswert.  

• Barrierefreier Tourismus für Alle ist 
nicht nur ein Thema für die Tourismus-
wirtschaft, sondern umfasst weit mehr 
als die touristischen Kernangebote. Vor 
diesem Hintergrund ist es von zentraler 
Bedeutung, insgesamt eine positive 
Grundstimmung zu dem Thema zu er-
zeugen und möglichst einen Großteil 
der Bevölkerung zu erreichen. Dies er-
fordert eine kontinuierliche Öffentlich-
keitsarbeit und eine enge Zusammen-
arbeit mit der Regional- bzw. Lokal-
presse.  

Maßnahmen zur Angebotsgestaltung  

Die Belange von älteren und behinderten 
Menschen sollten möglichst frühzeitig in 
der Angebotsgestaltung berücksichtigt 
werden. Dies betrifft zum einen die barrie-
refreie Gestaltung bei geplanten Umbauten 
vorhandener Angebote und zum anderen 
bereits im Vorfeld bei der Entwicklung neu-
er Angebote. Die Umsetzung der barriere-
freien Gestaltung obliegt zwar dem jeweili-
gen Anbieter, sollte aber in eine örtliche 
Gesamtentwicklung auf Basis einer strate-
gischen Vorgehensweise eingebunden 
werden. Dazu sind folgende Maßnahmen 
notwendig:     

• Umfassende Analyse der Zugänglich-
keit des Urlaubsziels und Identifizierung 
des Handlungsbedarfes (wie z. B. im 
Untersuchungsgebiet Pfaffenwinkel/ 
Voralpenland erfolgt),  

• Erstellung eines Maßnahmenkonzepts 
zur schrittweisen Entwicklung zu einem 
barrierefreien Urlaubsziel, 

• Durchführung von Qualifizierungssemi-
naren und persönlicher Beratung (Coa-
ching) der touristischen Anbieter,    
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• Herstellung der Zugänglichkeit der tou-
ristischen Hauptanziehungspunkte (wie 
z. B. im „Park der Gärten“ in Bad Zwi-
schenahn oder in der Wieskirche im 
Voralpenland geschehen), 

• Entwicklung eines Bausteinkastens mit 
zielgruppenspezifischen barrierefreien 
Angeboten zur Produktgestaltung für 
Gruppen und Einzelreisende.  

Maßnahmen zur Vermarktung und 
Kommunikation  

Mobilitäts- oder aktivitätseingeschränkte 
Urlauber sind eine touristische Zielgruppe, 
d. h. sie müssen wie andere Zielgruppen 
gezielt beworben werden. Dies erfordert 
eine professionelle Kommunikation unter 
Berücksichtigung der jeweils angestrebten 
Positionierung als barrierefreies Urlaubsziel 
für Alle. Aufgabe der Vermarktung ist folg-
lich nicht nur die Information, sondern dar-
über hinaus ältere und behinderte Reisen-
de durch die gängigen Kommunikationsin-
strumente und -kanäle des Tourismusmar-
keting gezielt zu bewerben. Hierbei sind 
folgende Punkte entscheidend: 

• Die Zielgruppen sollen in den gängigen 
touristischen Publikationen der Regio-
nen/Orte angesprochen werden. Je be-
deutender die Zielgruppe mobilitäts- 
oder aktivitätseingeschränkter Men-
schen für ein Reisegebiet, desto pro-
fessioneller muss die Zielgruppenan-
sprache erfolgen. Destinationen, für die 
barrierefreier Tourismus eine hohe Be-
deutung hat, müssen daher dieser Ziel-
gruppe mehr Beachtung in ihrer Kom-
munikation widmen, z. B. in Form einer 
„Spezial-Interest-Broschüre“ (vgl. die 
Broschüre „Erfurt erlebbar für alle“).  

Letztendlich kommen hier die gleichen 
Marketingmechanismen zur Geltung 
wie bei der Ansprache jeder anderen 
Kernzielgruppe.  

• Dem Internet kommt in der Vermark-
tung des barrierefreien Tourismus für 
Alle eine Schlüsselrolle zu, weil es 
weitaus kostengünstiger ist und umfas-
sender die spezifischen Belange mobili-
täts- oder aktivitätseingeschränkter 
Menschen berücksichtigen kann als 
herkömmliche Printmedien. Gerade als 
Instrument der barrierefreien Informati-
onsvermittlung sollte das Internet von 
allen bundesdeutschen Reisegebieten 
zukünftig verstärkt genutzt werden (vgl. 
die Internetseiten des Untersuchungs-
gebietes Usedom). In den Internetprä-
sentationen bundesdeutscher Destina-
tionen sollte daher ein Menüpunkt „bar-
rierefreier Tourismus für Alle“ zum 
Pflichtprogramm gehören. Das langfris-
tige Ziel muss vor dem Hintergrund der 
damit verbundenen technischen Mög-
lichkeiten der direkte Dialog mit dem 
Kunden sein. Perspektivisch sollte da-
her jedes Reisegebiet über eine dialog-
gestützte Datenbank verfügen, so dass 
zukünftig jeder mobilitäts- oder aktivi-
tätseingeschränkte Reisende in die La-
ge versetzt wird, je nach persönlichem 
Anforderungsprofil maßgeschneiderte 
Informationen zu bekommen.  

• Bei der Kommunikation ist es ratsam, 
dass Destinationen auf eigene lokale 
oder regionale Sonderlösungen zur 
Darstellung des barrierefreien Touris-
mus verzichten und sich konsequent 
den bundesweit einheitlichen Darstel-
lungsformen unterordnen (siehe Kap. 
5.2). 
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• Destinationen, für die barrierefreier 
Tourismus einen Angebotsschwerpunkt 
darstellt, sollten die Erfüllung der fest-
geschriebenen Qualitätskriterien „bar-
rierefreier/s Urlaubsort/Angebot“ an-
streben und diese als Qualitätsmerkmal 
gezielt in der Vermarktung nutzen. 

 

5.2 Landes- und bundesweite Maß-
nahmen zur Unterstützung ei-
nes barrierefreien Tourismus 
für Alle 

Adressaten der nachfolgend beschriebe-
nen Maßnahmen sind sowohl landes- und 
bundesweite touristische Verbände und 
Institutionen als auch die Länder und der 
Bund. Deren Verantwortlichkeiten liegen 
vor allem:  

• in einer intensiven Interessenabstim-
mung zwischen Tourismuswirtschaft 
und -vereinen, Politik sowie Betroffe-
nenorganisationen,  

• in der politischen Weichenstellung 
durch eine Verbesserung der Rahmen-
bedingungen, 

• in der Initiierung und Durchführung von 
Schlüsselprojekten zur barrierefreien 
Gestaltung mit  bundesweiter Initialwir-
kung.  

Wir schlagen folgende Schlüsselprojekte 
vor: 

• Einführung bundesweit einheitlicher 
Bewertungskriterien und Kennzeich-
nungen, 

• Qualifizierung und Leistungssteigerung 
der Tourismuswirtschaft, 

• zielgruppenspezifische, deutschland-
weite und internationale Vermarktung, 

• regelmäßige Erfolgskontrolle zum bar-
rierefreien Tourismus für Alle. 

Im Einzelnen bedeutet dies:  

 

Einführung bundesweit einheitlicher 
Qualitätskriterien und Kennzeichnun-
gen  

Einheitliche Qualitätskriterien „barriere-
freier/s Urlaubsort/Angebot“ bzw. Integ-
ration der Kriterien in bestehende Güte-
siegel 

Die Entwicklung von Qualitätskriterien für 
barrierefreie Angebote und Destinationen 
ist nicht nur im Hinblick auf die Transpa-
renz und Verlässlichkeit von Informationen 
ein wichtiger Schritt (vgl. BERDEL/ 
GÖDL/SCHOIBL 2002). Qualitätskriterien 
können beispielsweise durch Aufnahme in 
ein neues „Komfortgütesiegel“ oder durch 
Integration in bereits bestehende Gütesie-
gel gezielt als Instrument zur besseren 
Vermarktung des barrierefreien Tourismus 
für Alle eingesetzt werden. Grundvoraus-
setzung hierfür ist die Festlegung einheitli-
cher sowie möglichst einfacher, aber den-
noch konkret prüfbarer Bewertungskriterien 
im Rahmen einer Abstimmungsrunde zwi-
schen Tourismuswirtschaft und Betroffe-
nenverbänden. Dabei sollte ein Abgleich 
mit der TIN-Norm und den aktuell gültigen 
DIN-Normen erfolgen.13 

Bundesweit einheitliche Kennzeichnung 
barrierefreier Angebote in den touristi-
schen Publikationen  

Vor dem Hintergrund der geringen Nutzer-
transparenz durch eine bundesweit sehr 
unterschiedlich gehandhabte Informations-
                                                 
13 Ebenfalls sollten europaweite Erfahrungen und 
Ansätze berücksichtigt werden (vgl. TOERISME 
VLAANDEREN 2001). 
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vermittlung sollte die Festlegung einheitli-
cher und verbindlicher Begriffe und Pikto-
gramme eine der vorrangigsten Maßnah-
men sein. Vorschläge dazu sollten im 
Rahmen der Entwicklung der o. g. Quali-
tätskriterien erarbeitet werden. 

 

Qualifizierung und Leistungssteige-
rung der Tourismuswirtschaft  

Förderung von Investitionen in einen 
barrierefreien Tourismus für Alle 

Um den Prozess der barrierefreien Ange-
botsgestaltung zu fördern, sollte die Ein-
bindung des barrierefreien Tourismus für 
Alle in die tourismusrelevanten Förderpro-
gramme sichergestellt werden. Vorbildcha-
rakter hat hier das Bundesland Mecklen-
burg-Vorpommern, das innerhalb der GA-
Förderung die Möglichkeit zur Förderung 
von Investitionen in touristischen Betrieben 
zur Herstellung von Barrierefreiheit ermög-
licht.  

Wünschenswert wäre es darüber hinaus, 
Barrierefreiheit als Förderkriterium bei der 
Vergabe öffentlicher Investitionen verbind-
lich festzulegen. Dementsprechend müs-
sen bei öffentlichen Investitionen die Krite-
rien der Barrierefreiheit im Sinne des  
§ 4 BGG und der jeweiligen Landesrege-
lungen Berücksichtigung finden.  

Deutschlandweites Qualifizierungs- und 
Schulungsprogramm  
Eine barrierefreie Gestaltung setzt die Qua-
lifizierung der touristischen Anbieter und 
ihrer Mitarbeiter voraus. Ein weitestgehend 
standardisiertes Aus- und Weiterbildungs-
programm ist diesbezüglich ein wichtiger 
Lösungsansatz und sollte daher in allen 
Bundesländern schrittweise ein- und 
durchgeführt werden.  

Das Schulungsmaterial der NatKo, die  
ADAC-Planungshilfe „Barrierefreier Tou-
rismus für Alle“ sowie das Innopunkt-6-
Projekt „Barrierefreier Tourismus für Alle im 
Land Brandenburg“ bieten hierfür bereits 
gute und bundesweit übertragbare Ansätze 
bzw. Hilfestellungen. 

Kampagne: „Mehr barrierefreie Unter-
künfte in Deutschland“  

Zur Sensibilisierung und Mobilisierung der 
touristischen Leistungsträger bietet sich die 
Durchführung einer deutschlandweiten 
Kampagne „Mehr barrierefreie Unterkünfte 
in Deutschland“ unter Federführung z. B. 
des DEHOGA in Zusammenarbeit mit dem 
DTV und der NatKo an. Die Kampagne 
sollte jeweils beispielhafte Betriebe in den 
unterschiedlichen Beherbergungsarten Ho-
tel, Pension/Gasthof, Ferienwohnung und 
Camping prämieren und danach in Form 
einer bundesweiten Broschüre und/oder 
Internetplattform publizieren (s. u.). 

 

Zielgruppenspezifisches deutschland-
weites und internationales Marketing  

Ausbau des Marketings der DZT bezgl. 
des Themas „Barrierefreier Tourismus 
für Alle“  

Um den barrierefreien Tourismus für Alle 
zu einem Markenzeichen des Deutschland-
urlaubs zu entwickeln, ist es notwendig, 
das Thema in der bundesweiten Vermark-
tung stärker in den Vordergrund zu rücken. 
Beispielsweise könnte die Deutsche Zent-
rale für Tourismus (DZT) im Rahmen ihrer 
jährlichen Schwerpunktsetzungen das 
Thema „Barrierefreier Tourismus für Alle“ in 
eines ihrer Schwerpunktthemen integrieren 
und so gezielt vermarkten.  
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Es wäre wünschenswert, wenn die touristi-
schen Länderorganisationen dies zum An-
lass nehmen, das Thema ebenfalls in ihre 
Vermarktungsaktivitäten einzubinden. 

Zentrales Internetportal und Broschüre 
„Barrierefrei Reisen in Deutschland“ 

Im Zusammenhang mit der stärkeren The-
matisierung und der Kampagne „Mehr bar-
rierefreie Unterkünfte in Deutschland“ wäre 
die Einrichtung eines zentralen und mehr-
sprachigen Internetportals wünschenswert, 
das nicht nur umfassende Information ver-
mittelt, sondern auch dialoggestützt die 
spezifischen Anforderungen jedes einzel-
nen Kunden berücksichtigen kann. Eine 
gute Basis bietet hier bereits das europa-
weite Informationssystem „you-too“ 
(www.you-too.net/de). Als flankierende und 
vertiefende Maßnahme kann durch die 
DZT eine Broschüre zum barrierefreien 
Reiseland Deutschland mit umfassender 
Darstellung des barrierefreien Angebots 
und evtl. mit konkreten barrierefreien Tou-
renvorschlägen entwickelt werden. 

Erfolgskontrolle zum barrierefreien 
Tourismus für Alle 

Zur Überprüfung des Entwicklungsstandes 
und kontinuierlichen Fortschreibung des 
barrierefreien Tourismus für Alle ist eine 
regelmäßige Erfolgskontrolle wünschens-
wert. Dazu werden folgende Maßnahmen 
vorgeschlagen: 

Festschreibung als bundesweiter The-
menschwerpunkt der Tourismuspolitik 

Als Grundlage sollten dazu Leitlinien für 
einen barrierefreien Tourismus für Alle 
entwickelt und verabschiedet werden.  

Das Thema könnte z. B. im Rahmen der 
Sitzungen des Tourismusausschusses des 

Bundestages, des Bund-Länder-Aus-
schusses sowie des Tourismusbeirates auf 
die Tagesordnung gesetzt und diskutiert 
werden. In diesem Zusammenhang wäre 
auch die Konstituierung einer Arbeitsgrup-
pe „Barrierefreier Tourismus für Alle“ als 
ein eigenständiger Fachbereich des DTV 
zu überlegen.  

Weiterhin wäre in diesem Zusammenhang 
die Einführung eines Mainstreaming „Bar-
rierefrei für Alle“ wünschenswert.14 Da-
durch würde eine Festschreibung des  
barrierefreien Tourismus für Alle als The-
menschwerpunkt in Forschung und Praxis 
erreicht und die Nachhaltigkeit des Umset-
zungsprozesses gewährleistet. 

Durchführung eines „offenen Forums 
barrierefreier Tourismus für Alle“ 

Zur Abstimmung und regelmäßigen Fort-
schreibung der Leitlinien für einen barriere-
freien Tourismus zwischen Tourismusor-
ganisationen, Politik, Verwaltung und Be-
hindertenorganisationen könnte regelmäßig 
ein „offenes Forum barrierefreier Touris-
mus für Alle“ unter Federführung z. B. der 
Nationalen Koordinationsstelle Tourismus 
für Alle (NatKo) durchgeführt werden, bei-
spielsweise im Rahmen der jährlich statt-
findenden ITB. Die NatKo, als die zentrale 
Anlauf- und Koordinierungsstelle für einen 
Tourismus für Alle, sollte dazu in die Lage 
versetzt werden, dieses Forum durchführen 
zu können. Um der Komplexität des barrie-
refreien Tourismus für Alle Rechnung tra-
gen zu können, sollte die Veranstaltung 
jeweils unter ein Schwerpunktthema ge-
stellt werden.  

                                                 
14 Vgl. dazu auch die aktuellen Empfehlungen der 
EU-Expertengruppe (EUROPEAN COMMISSION 2003) 
und der Europäischen Kommission (COMMISSION OF 
THE EUROPEAN COMMUNITIES 2003). 
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5.3 Ausblick 

Nach wie vor ist die Realität in Deutschland 
weit davon entfernt, allen Menschen, also 
auch älteren und behinderten Menschen 
einen selbstbestimmten und gleichberech-
tigten Urlaub zu ermöglichen. Dennoch gibt 
es Anlass für einen positiven Ausblick. 
Nicht nur, dass barrierefreier Tourismus für 
Alle mittlerweile bei Tourismuswirtschaft 
und Politik einen deutlich höheren Stellen-
wert als noch vor einigen Jahren genießt, 
auch bei der Zugänglichkeit des touristi-
schen Angebots ist ein positiver Entwick-
lungstrend zu beobachten. Zudem werden 
die ökonomischen Effekte eines barriere-
freien Tourismus für Alle zunehmend er-
kannt. Wie die Ergebnisse dieser Studie 
eindrucksvoll ergeben haben, sind Investi-
tionen in den barrierefreien Tourismus für 
Alle eine lohnende Investition in die Zu-
kunft, von der auch alle Beteiligten profitie-
ren können: 

• allen voran natürlich ältere und behin-
derte Menschen, für die dadurch Urlaub 
leichter und attraktiver wird,  

• alle anderen Urlauber durch mehr Kom-
fort und Qualität,  

• touristische Anbieter durch steigende 
Gästezahlen und eine höhere Auslas-
tung, 

• Destinationen durch eine Verbesserung 
der Wettbewerbsfähigkeit und mehr 
Wertschöpfung, 

• und nicht zuletzt der Tourismusstandort 
Deutschland durch neue Nachfrageim-
pulse und eine Steigerung der Leis-
tungsfähigkeit der Tourismuswirtschaft.  

Die ökonomischen Impulse eines barriere-
freien Tourismus für Alle sind nicht nur eine 
Chance für den Tourismusstandort 
Deutschland, sondern auch eine Verpflich-
tung, insbesondere mit Blick auf die sich 
verändernde Nachfragestruktur. 

Trotz der zu verzeichnenden Erfolge gibt 
es noch viel zu tun – auch dies wird durch 
diese Studie belegt. Es gilt, durch eine wei-
tere Verbesserung der Zugänglichkeit den 
positiven Trend fortzuschreiben und so 
Schritt für Schritt den Urlaubsstandort 
Deutschland barrierefreier für Alle zu ge-
stalten. Dass dabei die Messlatte nicht zu 
hoch gelegt werden darf, ist ebenfalls eine 
wichtige Erkenntnis dieser Studie.  

Das vollkommen barrierefreie Urlaubsziel 
ist eine idealtypische Vorstellung, die sich 
in absehbarer Zeit aus den beschriebenen 
Gründen nicht realisieren lässt. Die Bestre-
bungen sollten primär darauf ausgerichtet 
werden, auf Destinationsebene geschlos-
sene touristische Serviceketten zu schaf-
fen, um so einem möglichst großen Kreis 
von Gästen einen weitestgehend selbstbe-
stimmten Urlaub zu ermöglichen.  

Damit dies erreicht wird, bedarf es vor al-
lem der Akzeptanz und Umsetzung inner-
halb der Tourismuswirtschaft. Dazu sind 
auch flankierende Maßnahmen durch 
Bund, Länder und Kommunen notwendig. 
Barrierefreier Tourismus für Alle ist eine 
Aufgabe, die alle etwas angeht und nur 
gemeinsam gelöst werden kann.  
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